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bahnwagen und ihre Folgen.
Die erſten Unglücksnachrichten.

Le a Kaſſel, 19. Mai. (Radiomeldung.)
n Kaffel hat ſich am Mittwochabend um 71 Uhr ein ſchweres

Straßenbahnunglück zugetragen, indem ein vollbeſetzter Straßen
bahnwagen ohne Führer eine abſchüſſige Straße hinunterſauſte.
Der Wagen ſprang aus den Schienen und kippte um, ſo daß die
Räder nach oben ſtanden. Er wurde vollſtändig zer-
trümmert. Die Zahl der Toten beträgt 9, die
der Schwerverletten 29. Mit weiteren Todes-
fällen iſt zu rechnen. Arbeiterſamariter waren
bals nach dem Vorfall an der Unglücksſtelle und beteiligten ſich
tatkräftig an der Bergung der Verwundeten und Toten.

Das Unglürk wurde dadurch hervorgernfen, daß ein zehn
jähriger Junge die Handbremſe köſte, während
der Führer den Wagen verlaſſen hatte.

ine in Hchat Kaſſel, 19. Mai. (WTB.)
ine fur e. Straßenbahnkataſtrophe ereignete ſich geſternabend gegen 72 Uhr auf der nach dem Duehtet führenden Linie

der Großen Kaſſeler Straßenbahn. Ein an der Endſtation halten
der Wagen dieſer Linie, an dem ein Anhänger angekoppelt werden
ſollte, ſtand vol beſetzt ohne Führer und Schaffner zur Abfahrt be
reit, als ein Junge die Bremſe läſte. Der Wagen ſauſte
führerlos die ſteile Brabanter Straße hinunter und ſprang an
der Ecke der Fürſtenbergſtraße in einer ſcharfen Kurve aus den
Schienen. Er fuhr gegen ein eiſernes Gerüſt, wodurch der obere
Teil des Wagens abraſiert wurde; der untere Teil des Wagens
fuhr weiter in einen dort befindlichen Graben hinein. Bisher
wurden aus den Trümmern des Wagens 9 Tote, darunter
s Frauen, 11 Schwerverletzte und eine ganze
Reihe leicht Verletzter geborgen.

Kaſſel, 19. Mai. (WTB.)
Wie weiter zu dem Unglück gemeldet wird, war der Straßen

bahnwagen äußerſt ſtark beſetzt, meiſt mit Ausflüg-
lern, die in die Stadt zurückkehren wollten. Außer den oben-
ren 9 Toten und 20 Schwerverletzten ſind weitere Per-
onen, deren Zahl noch nicht feſtſteht, leichter verletzt worden. Die
Feuerwehr richtete den umgeſtürzten Wagen, der mit den
Rädern nach oben lag, auf und barg die Toten und Schwerver-
letzten. Die Toten, 6 Frauen und 3 Männer, meiſt ältere Leute,
wurden auf eine neben der Straße liegende Wieſe gelegt. Auf
dem Transport ins Krankenhaugz verſtarbh ein weiterer
Von den Schwerverletzten befinden ſich noch einige Perſonen in
Lebensgefahr.

Kaſſel, 19. Mai. (Radiomeldung.)
Die Direktion der Großen Kaſſeler Straßenbahn teilt zu der

Straßenbahnkataſtrophe mit: „TDer Führer hatte den Wagen ver
laſſen, um aunszutreten. Der Schaffner, der neben dem
Wagen ſtand, fertigte, als der Junge die Handbremſe löſte und
der Wagen ſich in Bewegung fetzte, einen Fahrgaſt mit Gepäck-
ſtücken ab und konnte nicht mehr aufſpringen.“

Der amtliche Kafſeler Polizeibericht.
Kaſfel, 19. Mai. (Privattelegramm.)

Das Polizeipräſidium gibt folgenden Bericht: „Geſtern um
2030 Uhr ſetzte ſich der 20.25 Uhr von Ecke Fürſten- und
Kohlenſtraße abfahrende Straßenbahnwagen der Linie 5
(ohne Anhänger) aus bisher noch nicht feſtzuſtellenden Gründen
plötzlich in Bewegung, während der Wagenführer und der Schaff-
ner ſich neben der hinteren Plattform außerhalb des Wagens auf-
hielten. Der Wagen durchlief führerlos in zunehmender Ge-

banterſtraße, ſprang dort in der Kurve aus den Schienen
heraus und fuhr noch einige Meter auf dem Fahrdamm gegen die
Bordſchwelle, wo er ſich volländig überſchlug und mit dem Dach
nach unten in den Straßengraben ſtürzte. Der Anprall war ſo
ungeheuer, daß der Wagen vollſtändig zertrümmert wurde. Dabei
fanden 9 Perſonen ihren Tod. 20 Fahrgäſte haben mehr oder
weniger ſchwere Verletzungen erlitten. Von letzteren wurden 15
ins Krankenhans vom Roten Krenz, 5 in die Klinik befördert. Von
ihnen konnten nach Anlegung von Notverbänden 4 ſofort
wieder entlaſſen werden. Soweit man bisher überſehen
kann, ſcheint für die übrigen keine unmittelbareLebensgefahr vorzuliegen. Die Toten wurden in die Leichen
halle des Friedhofs Paunlinenſtraße gebracht. Jhre Jdenti-
fizierung iſt in die Wege geleitet. Die Polizei und Auf-
ſichtsbehörden erſchienen alsbald an der Unfallſtelle und leiteten
die Ermittelungen ein. Auf Anordnung des Polizeiprä
e e ſt 77 75 r r 7773 in ſeinerjetzigen e zun un berührt gelaſſen unter Bewachugeſtellt, um bei Tageslicht die Unterſuchung fortzuſetzen. w

Die Unfalſtele.
Kafſel, 19. Mai. (Privattelegramm.)

Der Wagen ſtand im Vorort Mulang an der Endſtation, am
Fuße des Habichtswaldes, der Kaſſel weſtlich umſäumt, in deſſen
Mittelpunkt ſich das bekannte Wilhelmshöhe befindet. Die Straße
hat dort ſtarkes Gefälle und verläuft zunächſt einige Hundert Meter
in gerader Richtung. An der Brabanterſtraße indet ſich eine
Kurve, und hier geſchah das Unglück.

Ein mutiges Mädchen. Panik der
Fahrgäſte.
Kaſſel, 19. Mai. (Privattelegramm.)

Unter den in dem Unglückswagen befindlichen Fahrgäſten ent
ſtand eine furchtbare Panik. Statt daß ein beherzter Mann
an die Bremſe geſprungen wäre, drängte alleg nach dem hinteren

Ausgange, wo man ſich zu einem Knäuel zuſammenballte, ſo daß
jedes Entkommen unmöglich wurde. Allein ein junges Mädchen
verſuchte abzuſpringen, als ſie den Wagen führerlos dahinfahren
ſah; ſie wurde zunächſt von den Mitfahrenden daran gehin-
dert, konnte ſich dann aber doch noch losreißen, warf
zuerſt zwei Kinder aus dem Wagen und ſprang ſelbſt nach,
100 Meter vor der Unheilſtelle. Die Kinder wurden nur leicht,
das Mädchen zwar etwas erheblicher, aber doch nicht be
denklich verletzt.

Von den Toten ſind hisher vier feſtgeſtellt: 1. Geheimer
Juſtizrat Windel Fus Kaſſel, deſſen Ghefrau ſich bei den Ver
letzten befindet. 2.“ Frau Juſtizrat Wenning aus Kaſſel,
3. Witwe Rebekka Hartung aus Kaſſel, 4. Frau Alma Krafft
aus Kaſſel, Eulenburgſtraße. Der Schaffner und der Führer
des Unglückswagens wurden bis in die Nachtſtunden hinein im
Polizeipräſidium vernommen und vorläufig dort feſtgehalten, um
jeder Verdunkelungsgefahr aus dem Wege zu gehen.

Schwerer Berkehrsunfal in
Frankfurt a. M.

Frankfurt a. M., 19. Mai. (WTB.)
Heute morgen ereignete ſich in der BorſigAllee ein ſchwerer Zu

ſammenſtoß zwiſchen einem Zug der Hafenbahn undeinem Straßenbahnwagen, der 2 Tote und 6 Verletzte
ſchwindigkeit das Gefälle der Fürſtenſtraße bis Ecke Bra ferderte. Einzelheiten fehlen noch.

„ä,,,eſe e „ZS „,ZDie Kohlenſuyndikate verlangen
Preiserhöhungen.

Der Reichskohlenrat lehnt ab.
Der Reich skohlenrat hatte in ſeitjer Sitzung vom 18. Mai

ſich mit den Preiserhöhungsanträgen des Ruhrkohlenſyndikats und
der mitteldentſchen und oſtelbiſchen Braunkohlenſyndikate zu be-
faſſen. Dieſe Erörterungen haben ergeben, daß die Lage des Ruhr-
bergbaues ſich nicht ſo günſtig darſtellt, wis es die Oeffentlichkeit
bisher anz nehmen pflegte. Trotzdem und mit Rückſicht auf die
Geſamtwirtſchaft haben ſich die Organe der Kohlenwirtſchaft niht
entſchließen können, einer Preiserhöhung für die Auhreekee uzu
ſtimmen. Der Preiserhöhungsantrag des Ruhrkohlen yndikats
wurde abgelehnt.

Bezüglich der Anträge der Braunkohlenſyndikate, die ausſchließ-
lich auf eine Preiserhöhung des Hausbra ndes gerichtet
waren, wurden die zur Begründung beigebrachten Unterlagen nicht

als ausreichend erachtet. Es wurden zwei Ausſchüſſe einge
ſetzt, die zunächſt in eine eingehende Prüfung darüber eintreten
ſollen, ob und inwieweit das von den beiden Braunkohlenſyndikaten
vorgebrachte Material für eine Preiserhöhung ſtichhaltig iſt.

Koch wollte auch
Aber er fam örei Minuten zu ſpät.

Von zuſtändiger Seite wird mitgeteilt, daß der Reichs ver-
kehrsminiſter Koch wegen einer wichtigen Beſprechung im
Reichstag am Dienstag an der namentlichen Abſtimmung
über die Verlängerung des Republikſchutzgeſetzes nicht hat teil
nehmen können. Er ſei 3 Minuten zu ſpät zur Abſtim-
mung gekommen. KaKoch wollte demnach alſo ebenfalls für das Antikaiſer-
geſetz ſtimmen. Er war im Reichstag aber kam 3 Mi
wuten zu ſpät. Aber ſchließlich gilt für ihn das gleiche wie
für die anderen deutſchnationalen Deſerteure: itgegangen,
mitgehangen!
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Watters Tradition
Von Karl Severing,

In der alldeutſchen Preſſe veröffentlicht Freiherr v. Watter,
der frühere Befehlshaber des Wehrkreiſes 6, einen Aufſatz, der
fich mit meinen Erinnerungen aus den Jahren 1919/20 beſchäf
tigt. Dieſe Erinnerungen enthalten Bemerkungen, von denen
Freiherr v. Watter ſagt, daß ſie geeignet ſcheinen, ſein Wirken in
jener kritiſchen Zeit her abzuſetzen. Trotzdem will er dieſen
Bemerkungen nicht im einzelnen entgegentreten, weil er es ab
lehnt, von dem vornehmen Brauch abzuweichen, der führenden
Männern im Staatsleben verbietet, vor dem Abſchluß der Ent-
wicklung des Staates ihre Erinnerungen zu veröffentlichen.

Jch bedaure dieſe Zurückhaltung außerordentlich. Eine Be
richtigung oder Ergänzung meiner Bemerkungen,, die er zu be
anſtanden hätte, könnte dem künftigen Geſchichtsſchreiber zur Er
mittlung der hiſtoriſchen Wahrheit nur willkommen ſein, und im
Hinblick auf dieſen Gewinn läßt ſich ſogar eine Verletzung der
alten, guten und nützlichen Tradition, auf die ſich Freiherr von
Watter beruft, rechtfertigen. Jedenfalls haben eine ganze Reihe
von Männern, die dem General beruflich wie politiſch ſehr nahe
ſtanden und ſtehen, wie z. B. der Großadmiral v. Tirpitz, der
General Ludendorff, der Kapitänleutnant Ehrhardt, in
der alten, guten und nützlichen Tradition kein Hindernis dafür
er lickt, ihre Erinnerungen vor Abſchluß der Entwicklung des
Staates der Oeffentlichkeit bekanntzugeben. Die Herren hätten
ja auch wohl gar zu lange warten müſſen, wenn ſie dieſen Zeit
punkt hätten abwarten wollen. „Die Entwicklung ſteht
nie ſtil I“ belehrte Bethmann Hollweg einſt die preußiſchen
Landtagsabgrordneten, und wenn die Formulierung dieſes Satzes

ſich auch anfechten n i e da en wares niabwarten, dann bedeutet das einfach den auf jede prägife
Stellungnahme zu meinen Seine allgemeinen
Redewendungen im Aufſatz beſagen leider nichts.

Freiherr v. Watter, der mit vornehmen Bräuchen ſo außer
ordentlich gut vertraut iſt, ſcheint einen nicht zu kennen: Es iſt
iſt ein vornehmer Brauch, einem im öffentlichen Leben ſtehenden
Manne für ſeine Handlungen und ſein Geſamtwirken keine Mo
tive zu unterſtellen, zu denen er ſich nicht ſelbſt bekennt. Von
dieſem Brauch iſt der General in ſeinem Aufſatz abgewichen. Er
unterſtellt mir, daß ich ſeine vornehme Tradition um deswillen
mißachtet hätte, um meine Perſönlichkeit und ihr Wirken der
Oeffentlichkeit in möglichſt hellem Licht zu zeigen. Die Beweg-
gründe zur Herausgabe meiner Erinnerungen ſind im Vorwort
des Buches im einzelnen angegeben, ſie dürften dem Freiherrn
v. Watter darum bekannt ſein. Mir will ſcheinen, daß es ihm
leichter fällt, von vornehmen Bräuchen zu
ſprechen, als ſie zu üben.

Nun ſoll demnächſt von anderer Seite“ eine hiſtoriſche
Darſtellung der Kämpfe im Ruhrrevier und ihrer Vor
geſchichte erſcheinen ſagt General v. Watter in ſeinem
Aufſatz, und aus dieſer Darſtellung ſoll die Oeffentlichkeit dann
erfahren, wieviel ich in meinem Buche verſchwiegen habe, ver
ſchwiegen zugunſten meiner Perſon, zugunſten meiner Partei,
der Sozialdemokratie, und zugunſten der Roten Armee im Ruhr-
revier ſagt Watter. Jch bilde mir durchaus nicht ein, mit
meinen Erinnerungen eine lückenloſe Darſtellung der Geſchichte
der beiden kritiſchen Jahre geſchrieben zu haben. Jch war nicht
überall dabei, und ich habe auch nicht über alle Vorgänge Vericht
erhalten, und ſchließlich habe ich ja auch meine Erinnerungen
niedergeſchrieben und nicht die des Generals Watter oder ſeiner
„anderen Seite“. Aber ich habe mich bemüht, die Dinge wieder
zugeben, wie ich ſie geſehen, ungeſchminkt, niemandem zu Liebe,
niemandem zu Leide. Es iſt darum auch ſelbſtverſtändlich
nichts verſchwiegen, weder zugunſten, noch zuungunſten von Per-
ſonen oder Organiſationen, die in den Kämpfen hervorgetreten
ſind. Die gegenteilige Behauptung Watters weiſe ich zurück.
Wenn ſeine „andere Seite“ durch ihre Darſtellung das vorhan-
dene Material vervollſtändigen und die Vorgänge der kritiſchen
Jahre auch in ihren Einzelheiten noch deutlicher aufgzeigen will,
ſo möchte ich das ſchon heute auf das lebhafteſte begrüßen. Aber
Watters Katalog, in dem außer mir nur die Sozialdemokratie
und die Rote Armee aufgeführt ſind, läßt der Vermutung Raum,
daß man über die Tätigkeit der Freikorps, der Schul z und
Lützow, der Roßbach und Löwenfeld nichts Näheres er
fahren wird. Vielleicht tragen dieſe Zeilen dazu bei, das Loch im
Regiſter der anderen Seite zu ſtopfen und ſie vor einer einſeitigen
Wiedergabe unkontrollierbarer Spitzelnachrichten
zu bewahren.

Die Wirkung der verſprochenen Darſtellung der „anderen Seite
ſieht Watter ſchon voraus:

„Die Oeffentlichkeit wird ſich nach Erſcheinen jener Dar
lung ſchaudernd fragen, wie es möglich war, daß ein

r en a Sie t en n eheineingeſchau er die enoſſen der roten Kä er deRu el im Landes als politiſche Kinder zu be
zeichnen wagte.

Warten wir die ſchaudernden Fragen abl Heute darf man je-
doch ſchon bemerken, daß, wenn die angekündigte „hiſtoriſche Dar
ſtellung“ ebenſo wahrheitsgetreu berichtet, wie Watter über den
Vorgang im Landtag, bei dem ich die kommuniſtiſchen Abgeord
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wegen der

neten als politiſche Kinder charakteriſtertg, ſi
ſchichte, ſondern Geſchichten machen wird.

Beſonderes tut ſich Freiherr v. Watter auf die Mittei
daß meine Berufung zum Staatskommiſſar auf ſeinenlung zu

Vorſchlag
Das dauert ihm r

tröſten, erhat s bereits eine Anzahl von Sta
es war nicht meine Wahl“.

nicht, der mich zu vera
adigemeinden in Rheinland

Weſtfalen bei der Staat der Entſendung einesſeien r de Staatskommiſſars vor rmit beſonderen Vollmachten ausgefta aats
ſtellig geworden waren, iſt dieſe Frage auch in einer ammen
kunft zwiſchen dem General ter und dem der ver
faſſunggebenden Landesverſammlung, Wilhelm Schluchtmann,
in der Wohnung des Duisburger Architekten Hitzblick bef 2
worden. Dabei hat Schluchtmann erklärt daß nach ſeiner
nung nur ich für den Poſten in Betracht käme, daß er aber fürchte,
daß ich ohne eine Einwirkung der Reichs und Staatsregierung
mich nicht entſchließen würde, das undankbare Amt anzunehmeg.
Schluchtmann iſt in dieſem Sinne in Berlin vorſtellig geworden
mit dem Ergebnis, daß nach wenigen Tagen meine
erfolgte. Watter kannte mich ebenſowenig, wie ich ihn kannte, ſonſt
hätte er in keinem Stadium der Erwägungen annehmen könneng,
daß ich mit mit einer Unterordnung des Staatskommiſſars unter
den Militärbefehlshaber je einverſtanden erklären würde. Er irrt
darum grütadlich, wenn er von meinem Streben ſpricht, den
Poſten des Staatskommiſſars zu einem dem ſeinen gleichgeordneten
zu machen. Auf Grund meiner Ernennung war ich befugt, i m
Einvernehmen mit dem kommandier den General alle Maß
nahmen zu treffen, die ich zur Aufrechterhaltung der Ruhe und
Ordnung für erforderlich hielt. Darin lag de fakto die Gleich-
ſtellung mit dem Militärbefehlshaber, wenn auch de jure ihre recht
liche Auswirkung auf Schwierigkeiten ſtieß und auch die tatſächliche
täglich neu erkämpft werden mußte. Ohne dieſe Vollmachten hätte
ich aber auch jeder andere Arbeitervertreter das Amt nicht
annehmen können, wenn ich es nicht von vornherein zu einem Fei-
genblatt für die Blößen des Militärs hätte machen wollen.

Zum Schluß ſeines Aufſatzes ſpielt Watter ſeinen ſärkſten
Trumpf gegen mich aus: „Herr Severing iſt meines Wiſſens nie
Soldat geweſen.“ Jch muß es zugeben, Säbel und Flinte waren
nie mein Handwerk. Aber ich war ja auch nicht beſtellt, um Feld
dienſtübungen abzuhalten oder Schießunterricht zu erteilen, ſon
dern um irregeleitete Volksgenoſſen wieder auf den Weg der Ver
nunft und Ordnung zu bringen. Das war in jenen Jahren auch
die Aufgabe Watters. Hätte er ſich bei ihrer Löſung mehr daran
erinnert, daß Hirne produktiver ſind als Bajonette es wäre
beſſer geweſen.

Von meinem Eingreifen im März-April 1920 ſagt Herr v.
Watter, daß es das Blutvergießen vermehrt habe. Darüber mit
dem Manne zu rechten, der durch ſeine unklare Haltung im
KappPutſch die Erbitterung der verfaſſungstreuen Kreiſe der
Bevölkerung bis zur Siedehitze ſteigerte, der trotz
aller Warnungen die Lichtſchlagtruppen in ihre ſichere Nie
derlage führte und damit die ſtaatlichen Machtmittel aufs äußerſte
ſchwächte und den Wehrbezirk entblößte, lohnt wirklich nicht. Jch
glaube, das Urteil über dieſen Abſchnitt deutſcher Geſchichte ſteht
bald feſt. Jch habe es nicht zu ſcheuen. Aber wäre es für Herrn
v. Watter nicht klüger, gerade in dieſer Frage ſeine alte, gute und
nützliche Tradition zu wahren?

Rußland verlangt Entſchuidigung
Drohung mit Abbruch der dipiomathchen

BeziehungenDie Sowjetregierung hat dem engliſchen Kabinett am Mittwoch
usſuchung in der ruſſiſchen Handelsdelegation in

Londen eine Note überreichen laſſen, in der die Vorgänge im
einzelnen dargeſtellt werden und die Forderung nach Genugtuung
angekündigt wird. Hierzu erfährt der „So z. Preſſedienſt“
von einer maßgebenden Seite der ruſſiſchen Botſchaft in Berlin
folgendes

„Wenn England für dieſen flagranten Bruch des Völkerrechts
nicht ausreichende Genugtuung gibt, ſo iſt ein anderer Ausweg
wie der Abbruch der handels politiſchen Beziehun-
gen nicht denkbar. Welche Folgewirkungen ein derartiger Schritt
für die diplomatiſchen Beziehungen beider Länder haben
wird, läßt ſich heute noch nicht überſehen. Jedenfalls würde ſich
eine ſehr ernſte Situation ergeben, wenn die Diehards

Das Herzblut aus Flanell.
Lurioſa von den Brettern, die die Welt bedeuten. Bühnen-
tricks von geſtern und vorgeſtern. Blutige „Mordeſpektakel“.

Das „Narrenſchneiden“. Därme als Schlangen. Die
Ehrengarde der Sänger.

Von Guſtav Lindt.
Die dramatiſche Kunſt hat ſtets mit der Phantaſie des Zu

ſchauers rechnen müſſen. Jn der guten alten Zeit jedoch ging man
mit den Anforderungen an die Einbildungsfähigkeit der Zuſchauer
manchmal allzuweit. Es gab damals auch große Schauſpieler, die
es nicht verſ hten, gelegentlich mit geradezu groteskkomiſchenHilfsmitteln zu arbeiten. Ein ſolches Sia
nenkunſt konnte man noch in den fünfziger Jahren des vorigen

ahrhundert an der damals berühmten italieniſchen Schauſpielerin
Adelaide Riſtori beſtaunen. Wenn die Riſtori die „Myrrha“, eine
ihrer Glanzrollen, ſpielte, pflegte ſie ſehr realiſtiſch zu ſterben.
Sobald ſie ſich den Dolch in die Bruſt geſtoßen hatte, zog ſie, um
das aus der Wunde fließende Blut zu verdeutlichen, einen Streifen
roten glanells aus dem Bitſen und zog daran. immer weiter, jemehr Blut fließen ſollte. Man ſollte meinen, daß dieſer Flanel

ſtreifen ihr die ganze Wirkung des Spieles verdorben hätte. aber
weit gefehlt enn die Riſtori in einer ihrer großen Affekt-
ſzenen ſpielte und mit ihrem glutheißen Temperament jauchgte
ind weinte, war niemand im Theater, der den Flanell auch nur
ſah. Das ergriffene Publikum ſah richtiges Blut fließen, das
Herzblut der Heldin, die ſich ihrer Liebe geopfert hatte. r Fla
nell der Riſtori war aber immerhin noch harmlos im Vergleich zujenen Künſten, mit denen man früher die realiſtiſche Sie
der „Mordsſpektakel“, wie man im 17. Jahrhundert die beſonders
blutrünſtigen Tragödien nannte, zu erhöhen ſuchte. Wenn es da
zum Morden kam, floß ſcheinbar unverfälſchtes Blut. An den
Stellen des Körpers, an denen der Darſteller ſeine tödlichen Wun
den erhalten ſollte. hatte er nämſich n er den Hieidern Blafen
mit roter Flüſſigkeit feſtgebunden, die den gewünſchten Effekt her
vorriefen. Aeſthetiſch war dieſer Anblick zwar nicht, aber die Zu-
ſchauer wollten dieſe gruſelige Beigabe zum Spiel durchaus mich
miſſen, und je mehr Blut floß, deſto größer war der Beifall.

Charakteriſtiſche Beiſpiele alter Bühnenkunſt ſind die Späße,
die Hans Sachs in einige ſeiner Schauſpiele eingeſtreut hat. Eine
ſolche Szene wird z. B. im „Narrenſchneiden“ dargeſtellt. Hier
kommt ein Kranker mit geſchwollenem Leib und an zwei Krücken
S Arzt. Dieſer erklärt ihm, daß er zu dieſem Zweck eine
Operation vornehmen müſſe, die ſogleich ausgeführt wird. Mit
einem großen Meſſer ſchneidet der Doktor den Leib ſeines Patien
ten auf, nd aus einer mit rotem Saft gefüllten Blaſe fließt
reichlich Blut. Der Spaß erreicht ſeinen Höhepunkt, wenn der Arzt
mit geſchickter Hand aus dem offenen Leib allerlei merkwürdige
Gegenſtände zutage fördert: Puppen in Geſtalt der Narren, von
denen der Kranke beſeſſen war: ſo die Hoffahrt, den Geiz und die
Völlerei und andere ſchlimme Eigenſchaften. Sooft eine der
Narrenfiguren aus dem Leibe hberausgezogen wurde, ſchrie der

an den damaligen Reichswehrminiſter Noske erfolgt ſei.

rig, ſie Laine Ge im engliſchen Kabinett die Oberhand behielten. Die Sowjetregie-
rung iſt durchaus geneigt, eine güt liche Löſung des Konfliktszu ckgeptiergn on man in London bereit iſt, ſich für den ſchweren

iff 7er ſatz zu bieten Es ſteht ſchon feſt, keine komproTariage e er garSchriftſtücke zurt ördert wor die n einwand freien e ge in den Beſitz der ion ge
gt ſind. Ob ſich die ruſſiſche Regierung entſchließen wird. einer

Neberweiſung des Streitfalles an das Hagger Schieds
gericht zuzuſtimmen, kann jetzt noch nicht beantwortet werden.

c Ruffiſche Demonſtration in Genf?
Drohung mit Aobrelſe, wenn

Berlin, 19. Mai. (Radiomeldung.)
Aus Genf wird gemeldet. die bisher örte Zuh mit den Ruſſen bei in ein arhits e

inm getreten ſei. Die ruſſiſche Delegation auf der Weltwirt-
ſchaftskonferenz habe am Mittwoch von Moskau die Anweiſung
erhalten, daß ſie mit aller Energie auf eine grundſätzliche An-

erk ves ſtem 3 den Sludreſolutiqnenn Tee all s nicht gelingen ſollte
erkennung, daß es heute zwei verſchiel Wirtjſad
beſonderen Borgueen und Rotwendigkeiter in

i n ne vor Ende der 8ſoll die Delegatiger et verkaſſe

Aus Stuttgart d

ener

thaler, eines Proer M in einer Sitzung de
daß ein

Landtagsberichterſtatter, der oben auf der Preſſe
M r Se u in x gibt, der anüpeleien ſeinesgleichen ſucht. enthaler dasihm durch den La dteg t ciitentes eilte Enge um
Zurücknahme der Beleidigung abgelehnt hat, erklären die Land
tagsberichterftatter der württembergiſchen Preſſe über ſeine Reden,
Anträge und dergleichen ſo lange nicht zu berichten, als
er ſeine Beleidigung nicht zurücknimmt.

Blinde Nationgaletſten.
Die SPD. wahrt die wohlverſtandenen deutſchen Jntereffen.

Deutſcher Reichstag.
Berlin, 19. Mai. (Soz. Preſſedienſt.)

m Auguſt 1919 hat die Nationalverſammlung einen Unter
ſuchungsausſchuß über Verletzungen des Völker
rechts während des Krieges eingeſetzt. Die Arbeit dieſes Aus-
ſchuſſes lag am Mittwoch in fünf ſchweren a h
auf dem Tiſch des Reichstages. Als Ferihegfreer vertrat der
Zentrumsabgeordnete Dr. Bell die Ergebniſſe der faſt ſieben
jährigen Ardeit. Je länger Herr Bell, der nicht gerade als eine
juriſtiſche und politiſche Leuchte im Hauſe gilt, n ſich
über ſein Thema verbreitete um ſo mehr wuchs das Erſtaunen
auf der Linken. Auch in der Mitte und ſelbſt auf der Rechten
des Hauſes hatte man wohl nicht den Eindruck, daß hier ein
hiſtoriſches Meiſterwerk vorgetragen wurde, denn es fehlte ſelbſt
in der eigenen Partei des Herrn Dr. Bell jede Zuſtimmung. Selbſt
der landläufige Patriot könnte doch von dem Unterſuchungsaus-
ſchuß nur wünſchen, daß er unparteiiſche Arbeit leiſtet. Denn
ſobald im Ausland auch mit einer gewiſſen er iaung behauptet
werden kann, der Unterſuchungsausſchuß habe zugunſten
Deutſchlands retuſchiert, werden natürlich die ganzen Unter-
h wertlos. Der Unglücksmann Dr. Bell gab ſich
aber in ſeinem Vortrage die erdenklichſte Mühe, durch ein ganz
unmögliches Verfahren Deutſchland möglichſt ſchuldles
ar. Völkerrechtsbrüchen darzuſtellen. Damit wollen wir natürlich
nichts gegen die Tatſache eingewandt haben, daf auch die
ren Völkerrechtsbrüche über Völkerrechtsbrüche begangen
aben.

Was iſt das aber für eine Art Unterſuchung die jetzt. drei-
ehn Jahre nach Kriegsausbruch ſich h nſtellt und er
kärt. ſei nicht erwieſen, ob der Angriff auf die belgiſche

Neutralität völkerrechtswidrig geweſen ſei, weil man noch
prüfen müſſe, ob Deutſchland dur
geweſen wäre. Die unmenſchlichen. De portationen von
Zivilperſonen aus Belgien wurden ols möglichſt harnilos dar-
zuſtellen verſucht! Man iraute ſeinen Ohren faum, als behanptet
wurde, die fremden Kriegegefangenen ſeien niemals zu hart
beſtraft worden. Auch die Torpedierung von Laza-
rett ſchiffen wurde mit ungenügender Kennzeichnung dieſer
Schiffe entſchuldigt. Schließlich erklärte Herr Dr. Bell, nach den
Unterſuchungen des Ausſchuſſes ſei auch der verſchärfte Unter
ſcebootkrieg völkerrechtlich in Ordnung geweſen. Die Frage ob
er politiſch klug war, ſtehe allerdings auf einem anderen Blott.

Nichts regte 9 im Hauſe, als Herr Dr. Bell ſeinen Bericht
beendet hatte. Lebendig wurde es aber ſoforr als anſchließend
die Sozialdemokratie durch den Abgeordneten Dr. Levi Kritik
an den Arbeiten des Unterſuchungsausſchuſſes üben ließ. Dann

en ſeltfamer Büh-
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Kranke gellend auf, zugleich aber fiel ſein Leib wieder um ein
Stück zuſammen, da gleichgeitig auch durch ein Ventil ein Teil der
Luft, mit dem er gefüllt war, ausſtrömte. Nachdem der Patient
ſo erleichtert war, ſprang er friſch und geſund auf, bedankte
bei dem r oktor; das Publikum aber zerbarſt r Lachen
über den Anblick des Geheilten mit ſeinem luftleeren Bäuchlein.

Einen Bühnentrick, über den man heute lächeln würde, der einſt
aber dennoch lebhaft bewundert wurde, konnte man um die Mitte
des 18. Jahrhunderts bei der Aufführung von Marmontels Tragödie „Kleopatra“ in Paris ſehen. Für dieſe Aufführung hatte
der damals weltberühmte Mechaniker Vaucanſon mit großer Ge-
ſchicklichkeit eine künſtliche Natter hergeſtellt, die, wenn man ſie
aufzog, nicht nur die Bewegungen einer lebenden Schlange vor-
täuſchte, ſondern auch ziſchende Laute ausſtoßen konnte. Dieſes
Ziſchen, das man im ganzen Theater hören konnte, ſollte der
Schlußeffekt ſein, wenn Kleopatra die todhringende Schlange ihrem
Buſen näherte. Bei der erſten Aufführung gab die ziſchende
Schlange dem als ſehr ſchlagfertig bekannten und gefürchteten
Abbé Bernis Anlaß zu einer recht boshaften Bemerkung. Als man
auf einmal das lante Ziſchen vernahm, mit dem die Natter der
lebensmüden Kleopatra den tödlichen Biß zufügte, ſagte der Abbé
trocken: „Die Schlange hat recht; ich bin ganz ihrer Meinung.“
Mit dieſem Witzwort, dem von allen Seiten her helles Gelächter
rolgte, weil das Stück wirklich mehr als mittelmäßig war, war die
Ablehnung der „Kleopatra“ beſiegelt. Wenn man auch das mehha-
niſche Kunſtwerk, die ziſchende und bewegliche Schlange, ſehr be-
wundert hatte, ſo bewunderte man Marmontels Stück dafür um ſo
weniger. Bald darauf verſchwand es auch endgültig vom Spiel-
plan. Ein anderes Beiſpiel eines Bühnentricks mit Schlangen,
den man auf einer Schmiere zu ſehen bekam, erzählt Goethes
Diener und Schreiber J. J. Geiſt in einem Briefe an Chriſtiane
Vulpius. Ex hatte im Juni 1801 mit Auguſt Goethe in einem
Dorfe bei Gotha der Vorſtellung eines Stückes „Die neuen Ar
kadier“ betitelt, beigewohnt. und berichtete nun darüber: „Therak
lion hatte ſein ganzes Geſicht feuerrot gemacht und ſich rundum
mit ſand gefüllten Därmen behängt, welche Schlangen vorſtellen
ſollten, ſo daß, bei ſeinem Toben und Wüten ein Darm davon auf-
ging und der Sand den Muſici im Orcheſter in die Augen fiel.“

Ganz das Gegenteil dieſer Schmierenkünſte, in ihrer Wirkung
aber vielleicht nicht weniger lächerlich, waren zu Ende des 18. Jahr-
hunderts die Aufführungen der Oper im Theater zu Genug, wenn
ein Doge was er überhaupt nur zweimal während ſeiner Re
ierung tun durfte! die Oper beſuchte. Widerfuhr nun dem

Theater die Ehre eines ſo ſeltenen Beſuches, ſo mußte die Auf
führung vor allem einen recht feierlichen Eindruck machen. Zu die
ſem Zweck hatte man eine ganz ſonderbare Einrichtung getroffen.
Dicht neben den die Hauptrollen fingenden Darſtellern ſtanden
während der ganzen Dauer der Aufführung immer zwei Schweizer
als Ehrengarden, die mit unbeweglichen Geſichtern den Sängern
auf dem Fuße folgten, wohin ſie ſich auch auf der Bühne be
wegten. Kvrioſerweiſe wurden dieſe ſtummen Schweizer alle Vier-
telſtunden abgelöſt und verſchwanden oft ger de, wenn der Sänger
eine große Jeie ſang, von der Bühne, wibrend ſich gleickzeitig
zwer andere Sckweizer mit demſelben feierlichen Ernſt neben dem
Kirnſtler apſtellten.

einen Notſtand dazu berechtigt.

Dr. Kül z den Plan um vor der ganzen Welt eine Theorie
zu entwickeln, die Deutſ in ſchlimmſter Weiſe ſchädigen muß.
Sie verkündeten, Herr Schücking etwas vorſichtiger, die anderen
deſto deutlicher, daß der Unterſuchungsausſchuß deutſche

77 wahrzune wen geä hätte. Dr. Levi und nach
m Dittmann, auch der uniſt Stöcker, ſuchten den

en vergeblich klarzumachen, daß ſie gerade durch ſolche Be
merkungen den Glauben an die Unparteilichkert des Aus-
r vernichten und die Druckſachen des Ausſchuſſes als
Makulatur entwerteten. Dieſe Vernunftsgründe halfen nichts.
Immer redeten ſich die Mittelparteien in eine patriotiſche Hitze
hinein, obwohl man bei einer Reihe von ZJentrumso dneten
deutlich merkte, daß ihnen bei dieſer Ausſprache nicht ganz
wohl war. arakteriſtiſch iſt, daß die Deutſchnationalen in der
Debatte vollkommen ſchwiegen. Anſcheinend haben ſie
ihre antikaiſerliche Abſtimmung noch nicht ganz verwunden. Deſto
lauter werden vermutlich ihre Zeitungen im Lande über den ſo
genannten „Landesverrat“ der Sozialdemokraten zetern.
In Wahrheit ſind im Reichstag die deutſchen Jntereſſen wieber
einmal von den Sozialdemokraten wahrgenommen worden.

Am r kamen dann nach dieſer ſtundenlangen
Debatte die ſozialdemokratiſchen und kommuniſtiſchen Vorſtöße
F en die vom Reichsarbeitsminiſter geplanten
Abbaumaßnahmen zur Kriſenfürſorge, Erwerbsloſen
fürſorge und zur r der Unterſtützungsdauer für Er
werbsloſe in beſtimmten Berufen zur Sprache. Für die Sozial
demokratie ſprach der heſſiſche Gewerkſchaftsführer Becke r. Er
leuchtete dem Rei eine mit gründlichem Material
heim und wies ihm nach, daß ſelbſt in den Berufen, wo Brauns
wegen attgeblichen Mangels an Arbeitskräften die Erwerbsloſen
fürſorge abbauen wolle, noch viele Tauſende Erwerbsloſe vor
handen ſeien. Der Reichsarbeitsminiſter verſuchte ſeine Politik
mit der günſtigeren Geſtaltung des Arbeitsmarktes zu recht
fertigen. Er mußte allerdings zugeben, daß auch in den von ihm
herausgehobenen Berufen zwar Mangel an Spezialarbei-
ter n böxhanden ſei, aber es auch immer noch Erwerbsloſe gebe.
Nur meinte er, vaß eben ein erheblicher Teil dieſer Erwerbsloſen
überhaupt nicht mehr vollwertig in den Produktionsprozeß ge
langen könne. Becker Herborn trat dem Miniſter noch ein
mal entgegen. Der Reichsarbeitsminiſter ſchließlich zu,
daß er ſofort ſeine Verordnungen wieder ändern werde, wenn ſich
der Arbeitsmarkt ungünſtiger geſtalte. Natürlich iſt die Sozial
demokratie mit dieſen Auskünften nicht zufrieden.

Die vorliegenden Anträge wurden ſchließlich r die Stimmen
der Sozialdemokraten abgelehnt. Es bleibt die Aufgabe der

r die Maßnahmen des Bürgerblocks gegen die Erwerbs
loſen dauernd, unter Kritik zu halten und dafür ſorgen,
daß die ohnehin ſchon durch überlange Erwerbsloſigkeit Geſchädig-
ten nicht den politiſchen Experimenten des Rechts
block s zum Opfer fallen. Um 178 Uhr vertagte ſich das Haus
auf Donnerstag mittag 12 Uhr.

Kleines Feuilleton.
Vernard Shaw hat, wie Neuyvorker Zeitungen melden, an das

Theatre Guild, die berühmte rne Bihne in Neuyork, eine
Poſtkarte gerichtet, in der er mitteilt, daß er jetzt ſein Buch über
den Sozialismus fertiggeſtellt habe und ſich nunmehr wieder
der heiteren Muſe zuwenden wolle. Man wird ſicher dem erwähn
ten Buche über den Sogialismus, an dem Shaw bereits ſeit
Jahren gearbeitet hat und deſſen Vollendung ſchon unzähligeMale verfrüht gemeldet wurde, mit größter Spannung entgegen
ſehen dürfen. Nicht minder bedeutungsvoll iſt jedoch auch die
Nachricht, daß der Dichter ſich nach dieſer wiſſenſchaftlichen Arbeit
erneut der dramatiſchen Produktion zuwenden will. Es will uns
ſogar erſcheinen. als ob Shaw erſt mit dem Eintritt in das Patri-
aichenalter ſeine größte künſtleriſche und gedankliche Reife erlangt
habe. und es iſt zu hoffen, daß er auf dem neuen Wege weiter
ſchreiten wird, den er mit ſeiner „Heiligen Johanna“ eingeſchlagen
hat. Darauf deutet auch die Mitteilung amerikaniſcher Blätter
hin, daß im Mittelpunkte des nächſten dramatiſchen Werkes von
Shaw die Figur des hetligen Franziskus von Aſſiſi ſtehen werde.

Rabindrangth Tagore hat in der unter ſeiner eigenen Leitung
ſtehenden Zeitſchrift „Visva Bharati Ouarterly“ eine Anzahl
kurzer Proſagedichte veröffentlicht, die den Titel „Leuchtkäfer“
führen. Sie ſollen, wie der Dichter es ausdrückt, „Flecden lebendi
gen Lichts ſein, die im Dunkeln blinken“. Jm weſentlichen ſind
es kurze Sinnſprüche, die bei verſchiedenen Gelegenheiten ent
ſtanden. „Die Blume, die einſam iſt, braucht nicht die Dornen
zu beneiden, deren viele ſind.“ „Der Berg bleibt unbewegt, auch
wenn es ſcheinen will, als ob der Nebel ihn beſiegt. Das Kind
wohnt immer im Geheimnis nicht alternder Zeit, nie verdunkelt

r v n Bezeichnend für die paziWeltanſchauung des Dichters ſind Sprüche wie: „DieUngeſchicklichkeit des Machtigen zerbricht den Schlüſſel und ge

braucht ſtatt ſeiner die Axt.“ Am ſchönſten ſind wohl rein lhriſche
Stimmungsbilder, z. B. „Der Himmel zählt nächtlich die Perlen
ſhnur ſeiner Sterne, während er die Sonne erwartet“, oder „Die
Lampe harrt in der langen Vergeſſenheit des Tages auf den Kuß
der Flamme im Dunkeln.“ Hoffentlich werden uns die ſchönen
Sprüche bald in geſchloſſener Sammlung zugänglich gemacht

r goirg t tn war ſehr erfolgreich.“a ie wo t dem Kranken einen große imacht „Ja, ungefähr 1000 Mark. wen ge

S ä Be uStadttheater. Heute, Donnerstag: „Der Reviſor“; St

Am 28. Mai findet ein einmaliges Gaſtſpiel von Ma
„Fidelio“, loreſtan: Kammerfä R 3e in ge Leonore: re e alt es W
eigene nſemble ſtatt. r ese S a Nufftrnns kommt 3 u
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Preußiſche Denkſchrift an den
Landtag.

h Die Differenzpuntte mit dem Reich.
Der preußiſche Miniſterpräſident Otto Braun

hat dem Preußiſchen Landtag am Mittwoch bereits die von uns
Denkſchrift über die Streitobjektezwiſchen Preußen und dem Reich vorgelegt. Dieſe Dentſchrift,

die nur akten mäßige Tatſachen aneinanderreidt, ſpricht in
ihrer überzeugenden Logik für ſich ſelbſt und dürfte der Reichs
regierung ſehr wenig Freude machen. Jn ihr werden zunächſt
die drei großen Gebiete herausgearbeitet, auf denen zurzeit
weſent liche Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen dem Reich
und Preußen beſtehen. Es handelt ſich 1. um die Frage des Er
ſatzes des dem preußiſchen Staat durch den Friedensvertrag ent
tandenen Verluſtes an Staatseigentum, 2. um die

rage der Anwendung des Geſetzes vom W. Mai 1878 über die
Rechts verhältniſſe der zum dienſtlichen Ge
brauch einer eichsver waltung beſtimmten
Gegenſtände und 8. um die Frage der Aufwertung der
27777737 Preußens für Ueberlafſung ſeiner

taatsbahn an das Reich.
Die Entſchädigung der Kriegsſchäden wurde bereits durch ein

ie ReichhregierungSchreiben der preußiſchen Regierung an die vom
26. Juli 1919 (1) zur Sprache gragt. ihr vertrat das preu
ßiſche Staatsminiſterium den St kt, daß das Reich für
alle Folgen des von ihm geſchloſſenen Vertr auf men
habe. Die Reichsregierung machte ſich in ihrer vom20 Auguſt, 1919 dieſen Standpunkt Preußens vollin r
zu eigen und brachte dieſe Auffaſſung in einer Mitteilung
des Reichskanzlers an das preußiſche Staatsminiſterium vom
26. September 1919 zum Ausdruck. Trotzdem haben die ſeither
geführten Verhandlungen zu keinem poſitiven Ergeb-
nis geführt!

Das Reichsfinangzminiſterium bezifferte ſchon im Jahre 1990
die für Preußen verlorengegangenen Werte in folgender Höhe:
Saargruben 1056 947 000 Mk., davon den Wert der betrie
benen Bergwerke 448 863 000 Mk., den jährlichen Reingewinn
daraus 26 171 000 Mk. ſonſtiges Staatseigentum insgeſamt
2391 738 738 Mk. Jn dieſe Summen war der Wert des in Ober
ſchleſien verlorenen Staatseigentums noch nicht einbegriffen, da
Oberſchleſien damals noch nicht abgetreten war. Die Reichs
regierung hat die Schäden Preußens alſo bloß auf 8346 Mil
liarden Goldmark berechnet. Von dieſer Summe ſind aber erſt
im Jahre 1925 ganze 65 Millionen erſetzt worden, und zwar
mit dem Verlangen, Preußen ſolle ſich mit dieſer geringen
Summe ein für alle mal als abgefunden erklären.

Der Umfang der verlorenen Staatsforſten beträgt rund
400 000 Hektar im Werte von rund 1,6 Milliarden Mark. Tros
jahrelanger Verhandlungen war es bisher nicht einmal möglich,
vom Reich, das ſich zu einer Barauszahlung dieſes Betrages
außerſtande erklärte, wenigſtens die Herausgabe auch nur der
6000 Hektar Forſten zu erlangen, die es von früheren Truppen
übungsplätzen her in Preußen noch beſitzt. Daß hierdurch das
ſür die Volksernährung im höchſten wichtige Meliora-
tions- und Siedlungsweſen das ſchwerſte lei-
den ma gen auf der Hand. Ebenſo ungeklärt iſt die

age des Reſtkaufgeldes, das aus der Ueberlaſſung der
Staatseiſenbahn an das Reich dem preußiſchen Staat
noch in Höhe von 4986 000 000 Mk. zuſteht.

Ein beſonderes Kapitel iſt ſchließlich noch dem einſeitigen
r gleich in der Denkſchrift gewidmet. Am 4. März d. J.
ah ſich die preußiſche Regterung gezwungen, in einem Schreiben
an den Reichskanzler die Abſicht der Reichsregierung zu beleuch
ten, mit dem vorläufigen Finanzausgleich einen Sonderfinanz-
ausgleich zugunſten der ſüddeutſchen Länder zu verbinden. Eine
Antwort iſt bis zur Stunde nicht erfolgt, obwohl
die täglich beim preußiſchen Miniſterpräſidenten einlaufenden
Proteſttelegramme eine eindeutige Sprache über die Notlage des
wirtſchaftlich ſchwer gefährdeten Oſtens reden. Auch in dieſem
Falle wird ſich Preußen gezwungen ſehen, den von ihm durchaus
nicht erſehnten Weg vor den Staatsgerichtshof anzu
treten, um eindeutig feſtſtellen zu laſſen, ob in der Frage des
Sonderfinanzausgleichsgeſetzes ein rechtmäßig zuſtande gekom-
mener Geſetzesakt vorliegt oder nicht.

Die Denkſchrift ſchließt mit dem nur allzu berechtigten Hin-
weis auf die loyale Haltung, die Preußen noch immer in
allen ſchwierigen Fragen dem Reich gegenüber eingenommen hat,
während das Reich eine Gegenſeitigkeit durchaus hat
ver miſſen laſſen.

Die zwiſchen dem Reichsfinanzminiſter und dem preußiſchen
Miniſterpräſidenten angekündigte Beſprechung über die
wiſchen dem Reich und Preußen beſtehenden
eiwungsverſchieden heiten finanzieller Art wird

wie der „Soz. Preſſedienſt“ erfährt im Laufe des Donnerstag
ſtattfinden. Es wird erwartet, daß dieſe Beſprechung zu einer
Einigung über die weſentlichen Streitigkeiten führt.

Preußiſcher Landtag.
Die Deutſchnationalen und der Zuchthäusler.

BVerlin, 19. März. (Soz. PreſſeDienſt.)
Der Preußiſche Landtag führte am Mittwoch die dritte Be

ratung des Haushalts ein gutes Stück weiter. Am Donnerstag
ſoll ſie nötigenfalls mit St einer Abendſitzung beendet werden;
am z werden die lußabſtimmungen ſtattfinden.

Anläßlich der Beratung des Bergbauetats verlangte der
kommuniſtiſche Abg. Sobottka ſtrafrechtli Vorgehen gegen
ine Zechenverwaltung, die den Bergarbeitern das Ausfahren nachC. endigung der Schichtzeit verwehrt hätte. Abg. Otter (Sog.

mußte freilich die Kommuniſten darauf aufmerkſam machen.
die Vereinbarung über das ſpätere Ausfahren zwiſchen der Dire
tion und dem von den Kommuniſten beſetzten Betriebsrat getroffen
worden war. Jn der Debatte über den Ha ndelsetat erzwang
Abg. Waentig (Soz.) durch eine Anfrage an den Handeße-
miniſter das Geſtändnis, daß der Reichsbankpräſident Schacht ſeine
Aktion gegen die Ueverſpeknulation an der Börſe vorher in den
Grundzügen mit dem preußiſchen Börſenkommiſſar beſprochen hat
und deſſen angebliche Unkenntnis ſich lediglich auf die Einzelheiten
der Durchführung beziehen kann.

Eine große Debatte gab es noch einmal beim Juſtizetat,
wo der deu:ſchnationale Abg. Kenkel ſich von den Vorwürfen
zu reinigen ſuchte, die Abg. Kuttner (Soz.) bei der zweiten
Leſung des Juſtizetats gegen ihn erhoben hatte. Das mißlang
freilich, denn Kenkel mußte nicht nur zugeben, daß er von dem
alten Zuchthäusler Zeuner Enthüllungsmaterial gegen die Sozial
demokratie gekauft hat, ſondern auch geſtehen, Material gegen die
Sozialdemokratie bei dem Oſtjuden Michael Holzmann, dem be
kannten früheren Freunde Kutiskers, geſucht zu haben. Die gr.
timität des Holzmann ging ſogar ſo weit, daß Kenkel ihn im Ge
fängnis beſucht hat. Was blieb Herrn Kegkel übrig, als ſich be
geiſtert zu Kußmann und Knoll zu bekennen Beſonders Kußmann,
der Ehrenſtaatsanwalt, der von einem Ehemann für die Ehe
bruchsreiſe mit deſſen Frau Bezahlung verlangt hat, iſt für Kenkel

geradezu ein Jdeal. eSeiteten gen und ſchweigend ſaßen die Deut nationalen
da, als Kuttner mit eiſerner Ruhe nochmals Tatſadſe um Tat-
ſache gegen Kenkel ins Feld führte. Nur der gelbe Arbeiterführer
Wiedemann lärmte zur Unterſtützung Kenkels dazwiſchen, bis
ihm Kuttner bedeutete, die Gelegenheit fur rer

de Sommernader a 7 ſondern der „Sor Kenkei als einesdeutliche arakteriſierung des HerrnSchweinehunundes brachte Kuttner zwar einen Qrdnungsruſ,
aber im übrigen die Zuſtimmung der überwältigenden Mehrheit
des Hauſes ein.

Nächſte Sitzung heute, Donnerstag, vormittag 11 Uhr.

30 Todesopfer bei der Exploſionskataſtrophe
in einer amerfkaniſchen Schule.

Bath (Michigan), 19. Mai. (WTVB.)
Ein Flügel des vierſtöckigen Schulgebäudes iſt durch eine

D it ſion vollkommen zerſt ö x t worden. Die Zahl der
Kinder beträgt mindeſtens z auch der Direktor der

e
t rTrümmern geborgen. s

zuges fingen das
ſie es jedoch feſtmache n
des Dampfers, ſo daß alle vier Schiffer ins Waſſer ſtürzten. Zwei
von ihnen konnten ſich am Boot feſthalten und von der Beſadung
des Damp Die anderen zwei ſuchtenſchw nd das Ufer zu erreichen. Das gelang dem einen, der

r a a r Ufer unter unda en Tod. handelt ſich um den ts ſterecht otsmann Auguſt
Ein Flug Paris Moskau.

r Paris, 19. Mai. (WTB.)franzöſiſche Fliegerleutnant Thoret iſt geſtern nach
mittag 5 Uhr auf ſeinem 40-PS-Kleinflugzeug geſtartet, um den
lung Pari Moskau ohne Zwiſchenlandung zu ver-

uchen. Er hat die Flugrichtung Köln Berlin eingeſchlagen.
Er führt 260 Liter Benzin und 18 Liter Oel mit und beahſichtigt,
J Entfernung von 2500 Kilometern in 22 Flugſtunden zurück
zulegen.

Berurteilung zweier Aerzte.
München-Gladbach, 19. Mai. (WTB.)

Vor dem Schwurgericht hatten ſich die Aerzte Dr.
Kämpf und Dr. Kloeters aus Rheydt in 59 und 48 Fällen
wegen Verbrechens gegen S 218 des Strafgeſetzbuches zu verant
worten. Jn dem Prozeß wurden eiwa 50 Frauen und Mäd-
chen als Zeugen und eine Reihe Sachverſtändiger vernommen.
Der Staatsanwalt hatte gegen Kämpf, der die treibende Kraft
geweſen war, zwei, gegen Kloeters ein Jahr Gefängnis be
antragt. Die Angeklagten betonten fortgeſetzt, ſie hätten nur
eingegriffen, wenn ſie das mit ihrem Gewiſſen hätten ver-
einbaren können. Nach einwöchiger Verhandlung erkannte das
Gericht gegen Dr. Kämpf auf ein Jahr und gegen Dr. Kloe-
ters auf zehn Monate Gefängnis unter Anrechnung der
ten 3vaft. Die Angeklagten wurden aus der Haft
ent laſſen.

Jm Kampf um die Tänzerin.
Jnm Zirkus Buſch in Berlin hatte eine der Ballettänzerinnen
ihre Neigung einem Statiſten zugewandt. Sechs Stallburſchen
verargten das dem Beglückten um ſo mehr, als ein Statiſt von ihnen
nicht für voll angeſehen und als Außenſeiter betrachtet wird. Alſo
ſollte er einen „Denkzettel“ erhalten. Als die fechs mit Miſtgabeln
und ähnlichen Waffen auf ihn eindrangen, zog der Bedrohte jedoh
einen Revolver und gab mehrere Schüſſe ab. Verletzt wurde nie-
mand und die ſechs Stallburſchen verſchwanden. Der Statiſt wurde
zunächſt feſtgenommen, nach Klarſtellung des Sachverhalts aber
wieder freigelaſſen.

Pfändung bei Leon Daubdet.
Aus Paris wird gemeldet:
feurs Bajot, in deſſen Auto ſich der ſechzehnjährige Sohn Daudets
erſchoſſen hatte, zu zwei Monaten Gefängnis, 500 Franken Geld-
ſtrafe und 25 000 Franken Schadenerſatz verurteilt worden. Wie
„Soir“ berichtet, hat der Kläger, alſo der in Frage kommende
Chauffeur zur Sicherſtellung der ihm zugeſprochenen 25 000 Fran-
ken in der Wohnung Daudets pfänden laſſen. Die gepfändeten
Gegenſtände, darunter die Bibliothek Daudets, ſollen am
27. Mai zwangsweiſe zum Verkauf gelangen.

Vom Blitz getötet. Bei einem ſchweren Gewitter wurden,
z einer Hanauer Meldung, bei Roßdorf die Frau des Land-
wirtes Jung und ihr 28jähriger Sohn während der Feldarbeit
vom Blitz getötet. Jung ſelbſt, der einige Meter davonſtand,
ſowie ſeine Tochter, die neben der Mutter ſaß, blieben verſchont.

Vertretung aus Hankau zurück.
Konfſlitt mit Tichiangkaiſchet

London, 19. Mai. (Eig. Drahtbericht.)
Die Zurückziehung des britiſchen diplomatiſchen Vertreters in

Hankau iſt von einer bemerkenswerten Note an den Außen-
miniſter Tſchen begleitet worden, die am Mittwoch der Oeffent
lichkeit übergeben wurde. Jn der Note erklärt die britiſche Re
gierung, die Zurückziehung des Diplomaten ſtelle keine Aen-
derung der Chinapolitik dar. Da es jedoch der Hankauer
Regierung nicht gelungen ſei, ihre Anſprüche, eine moderne verant
wortliche Regierung zu ſein, in die Tat umzuſetzen, ſei Groß-
britannien zu dieſem Schritte gedrängt worden. Die Bei-
behaltung eines diplomatiſchen Vertreters bei einer Regierung, die
durchaus unfähig ſei, die Pflichten einer verantwortlichen ziviliſier-
ten Regierung zu erfüllen, ſei nutzlos und unerwünſcht. Die
britiſchen amtlichen Kreiſe ſind im übrigen nach wie vor davon
überzeugt, daß der Sturz der Hankauer Regiernng in allernächſterZeit zu erwarten iſt. Man vertritt in Londoner Regierungskrerſen
den Standpunkt, daß ein Zuſammenbruch dieſer Regierung eine
automatiſche Beendigung des Abkommens über die Hankauer Kon
zeſſion darſtellt und die britiſche Regierung für den Fall des
Sturzes dieſer Regierung freie Hand zu einer Reviſion des Ab-
kommens bekommen werde.

Die letzten Nachrichten aus China beſagen, daß General Feng
die Stadt Tſchoengtſchai eingenommen und ſo die Verbindungslinie
der Nordtruppen abgeſchnitten habe. Auf der anderen Seite wird
gemeldet, daß Hankau vom Süden her von aufſtändiſchen Trup-
ven bedroht ſei. Was die Lage im Oſten Chinas anlangt, ſo ſcheint
der Stillſtand, der im Vormarſch Tſchangkaiſcheks einge
treten iſt, auf ein Eingreifen des britiſchen Marinekommandeurs
zurückzuführen zu ſein, der Tſchangkaiſchek daran hinderte, Eiſen-bahnwagen über den Hangtſe überzuſetzen. Da am Nordufer des
z alle Eiſenbahnwagen abtransportiert oder zerſtört worden

nd, iſt Tſchangkaiſchek nicht in der Lage, die Eiſenbahnlinie
Tientſin--Pukan zu beſetzen und ſeinen Vormarſch fortzuſetzen.
Tſchangkaiſchek ſelbſt hat ſich nach Schanghai begeben, um dort
beim britiſchen Botſchafter Beſchwerde zu erheben.

Nach einem Reuterbericht ſoll Wupeifu einen glänzenden Sieg
über die Südtruppen davongetragen haben, die ſich auf Hankau
aurückziehen

Welt Anglückss.
Kindesleiche in einem Poſtpaket.

Sterkrade-Buſchhauſen, 19. Mai. (WTB.)
Ein higſiger Handwerksmeiſter erhielt durch die Poſt ein in

braunes Padpapier eingehülltes Paket zugeſtellt. Beim Oeffnen
kam zunächſt ein Zettel zum Vorſchein, auf dem ſtand, daß ſich
in dem Paket eine Kindesleiche befinde und gebeten wurde,
die Leiche zu begraben. Die Anſchrift des Handwerksmeiſters
habe die Aufgeberin des Pakets aus einer Anzeige des Handwerks-
meiſters in einer Hamboryer Zeitung erfahren. Tatſächlich hatte
dieſer eine Anzeige für den Ankauf neuer Ladeneinrichtungen er
laſſen. Jm Beiſein der Polizei wurde die Leiche eines neu-

orenen Kindes aus dem Paket enthüllt, das auf dem Poſtamt I
uisburg-Ruhrort aufgegeben worden war. Die Ermittelungen

nach der Kindesmutter ſind bis jetzt ohne Erfolg.

Gräßliche Selbſtverſtümmelung.

Berlin, 19. Mai. (WTVB.)
Ein vielmals vorbeſtrafter Einbrecher, der Schneider Paul

Bartkowſsksis, war kürzlich wegen eines Einbruchs zu vier
Jahren e und fünf Jahren Ehrverluſt verurteilt
worden. legte Berufung gegen das Urteil ein. Bevor dieſe
jedoch zur Verhandlung gelangte, erlitt der Mann in ſeiner Haft
elle einen Nervenzuſammenbruch. Er ergriff eines
ages einen Kopierſtift und beſtach ſich beide Augäpfel. Tregs

r ger er ripyps in die Charité iſt aller Vorausſicht na
as Augenlicht für immer verloren. Bei den geſtriBerufungsverhandlungen beantragte der Verteidiger im Hinblig

auf die entſetzliche Verſtümmelung und ſchwere Selbſtbeſtrafung
Herabſetzung der Strafe. Das Gericht kam jedoch zu einer Ver
werfung der Berufung.

Elektriſche Hinrichtung eines Deutſch
Amerifaners.

Neuyork, 18. Mai. (WTVB.)
Wie Aſſociated Preß aus Trenton (Neujerſey) meldet, wurde

der ehemalige Kapellmeiſter des Philharmoniſchen Orcheſters in
Camden, Paul Fürſten, wegen Erſchießung ſeiner Geliebten,
einer früheren Angehörigen der Heilsarmee, durch den elektriſchen
Stuhl hingerichtet. Fürſten war 1905 aus Düſſeldorf eingewandert.
Verſuche deutſch amerikaniſcher Kreiſe, eine Begnadigung des Ver
urteilten zu erreichen, hatten kein Ergebnis.

Gräberfunde.
Auf dem Beſitztum eines Hofbeſitzers in Voigtholz bei Peine

(Hannover) wurden beim Anlegen von Spargelkulturen 17 Urnen
gefunden. Leider zerfielen 15 ſofort, als ſie an die Luft kamen,
de die mit Knochen und Aſche gefüllt waren, konnten erhalten
werden.

Jn Glashütte bei Schönlanke (Grenzmark) wurde auf dem
Felde des Beſitzers Bläſing ein Steinkiſtengrab ertdeckt. Darin
e ſich 6 Urnen mit primitiver Verzierung und zwei weitere

efäße.
Bei Erdarbeiten am Flughafen von Samarkand (ruſſtſche

Provinz Turkeſtan) wurden Ruinen eines der Schlöſſer des einſti
gen großen mongoliſchen Welteroberers Tamerlan entdeckt.
handelt ſich um einen Bau aus dem 14. Jahrhundert, an deſſen
Mauern Gemälde und Ornamente vorhanden ſind.

Schiffszuſammenſtoß. Aus Batavia wird gedrahtet: Geſtern
abend iſt der Panzerkreuzer „Zeven Provincien“ mit dem Regie
rungsdampfer „Wega“ auf der Höhe von Pamanockan vmengeſtoßen. Die „Wega“ wurde an der Steuerbordſeike T S

beſchädigt. Die „Wega“ wird zurzeit nach Tandjong Prick z
rückgeſchleppt. Das Schiff gilt als verloren Menſchenverluſte
ſind nicht eingetreten.

Die Einwohnerzahl von Paris. Aus der Volkszählung vom
7. März ergibt ſich, daß die Bevölkerungszahl von Paris 2 871 499
beträgt. Hierzu kommen 1021 114 Einwohner des Arrondiſſe-
ments St. Denis und 736 094 des Arrondiſſements Sceaux, ſo
daß die Geſamtzahl der Einwohner von Paris 4 628 637 beträgt.

Der eingeſchlafene Einbrecher. Aus Moers wird gemeldet:
Jn Borth ſtieg ein Einbrecher auf einer Leiter in eine rieh
und tat ſich in der Küche mit den aus dem Keller herausgeholten
Kognak gütlich; er wurde am anderen Morgen von den Haus-

ſchlafend aufgefunden und der Polizei übergeben, die
7 ihm einen ſchwer vorbeſtraften Einbrecher er
annte.

Verbot des „Völkiſchen Beobachter“. Der „B. Z.“ zufolge iſt
eine Sondernummer des „Völkiſchen Beobachter gegen den
diſchmarxiſtiſchen Polizeiterror in Preußen“, die gegen den

olizei- Vizepräſidenten Dr. Weiß richtet, beſchlagnahmt worden.
r „Volkiſche Beobachter“ ſoll laut einer Verfügung der Polizei

bis auf weiteres verboten werden.
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Englansö zieht feine öſplomatiſche Unterredung
Briand Chamberlain.

Der engliſche Außenminiſter gegen Herabſetzung
der Truppenſtärke im Rheinland.

London, 19. Mai. (Radiomeldung.)
Jn einem am Mittwochabend vom Foreign Office veröffent-

lichten Kommuniqueé über das Ergebnis einer mehrſtündigen
Unterredung, die am gleichen Nachmittag zwiſchen Chamber-
lain und Briand ſtattgefunden hat, heißt es, daß die beiden
Staatsmänner alle zurzeit ſchwebenden internationalen Fragen
auf das ſorgfältigſte geprüft hätten. Die Unterredung hätte einen
äußerſt freundſchaftlichen Charakter gehabt und es wäre die voll
ſtändige Uebereinſtimmung feſtgeſtellt worden. Die beiden Mini-
ſter ſeien in der Lage geweſen, die Feſtigkeit der Entente zwiſch
England und Frankreich ebenfalls feſtzuſtellen und hätten zu
gleich die Notwendigkeit anerkannt, die Entente als die ſicherſte
Grundlage des europäiſchen Friedens noch weiter zu verſtärken.

Jm übrigen ſtellten Briand und Chamberlain feſt, daß ſie an
dem Geiſte des Vertrages von Locarno feſthalten und weder
England noch Frankreich die Abſicht haben, in Bündniſſe oder
politiſche Kombinationen einzutreten, die nach Art der Vorkriegs-
vündniſſe gegen Dritte gerichtet ſein können oder geeignet wären,
neue Gruppierungen in Europck zu ſchaffen. Die Friedensorgani
ſation Europas müſſe auf der Zuſammenarbeit Deutſchlands
Ftaliens und der engliſch- franzöſiſchen Entente aufgebaut ſein.

Paris, 19. Mai. (Radiomeldung.)
Jn Ergänzung des über die Beſprechung zwiſchen Briand und

Chamberlain ausgegebenen amtlichen Kommuniqués meldet die
heutige Morgenpreſſe, daß die Herahſetzung der Truppenzahl im
Rheinland den Hauptgegenſtand der Verhandlungen gebildet
habe. Der „Petit Pariſien“ glaubt zu wiſſen, daß Chamberlain
ſich gegen eine weitere Herabſetzung ausgeſprochen hat, ſolange
mir ragud ſeine Entwaffnungsverpflichtungen nicht reſtlos er

habe
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SAJ. Heute abend 6 Uhr treffen wir unsin der Jugen derer Wewoanrt n 2H).

Vort fie Wie e der Sozialiſt valt o age eines jedenglieds iſt P

Arua s r es ir
delitſg. Senrikr im enkag lade
verſammlung. Erſcheinen aller Genoſſinnen iſt rig

Freitag, 20. Mai,Ranndorf bei Lanchhanner. Wende s Uvr.

i e r k Wiihtige Varteiverſammlung.
enoſſen und Genoſſinnen müſſen er

M offe

a nen. uSonntag g7 Maij, abends 8 Uhr.döllniz. in Bad Krüger: di lieder Ver
Tagesordnung ortrag desGenoſſen Petſch (alle). Alle Mitglieder

müſſen erſcheinen. Sotteblattiger nd
Freunde unſerer Bewegung haben L Zutribenocren! Werdt neue v

III IIIIIII« IIIr ger rade eHOHrisgruppe Halle
Am 5. und 6, Juni (Pfingſten) ndet in
ordhauſen ein mitteldeuntſches Tr tt.Ireprillig Teilnehmer der Zrtograrve alle

reden ſich ſofort bei ihren e an
zwecks Feſtſtellung der Teilnehmerza l undder evtl. Fahrpreisvergünſtigung.

Wir machen die verehrlichen Veremne und
Organiſationen darauf aufmerkſam, daßder Vereinskalender nur zu den wecken be

nutzt werden kann. wozu er g ffen iſt.
nämlich zur Veröffentlichung von Sitzungen,

ſammlung.

Verſammlungen u. or aniſatoriſchen ragen.
Dagegen müſſen Veröffentlichungen von
lichkeiten gls Jnſerat aufgegeben werden.

itag, dedemiscner Verein Halle. al ab
8 Uhr, im „Mars-la-Tour“ Vortrag
des Herrn Dr. med. Auſtgen (Berlin) über

„Icinderkrankhelten
(Diphtherie, Keuchhuſten, Mumps uſw.
mit Lichtbildern. Mitglieder. welche r
Dr. Auſtgen ſprechen wollen, können die
in der Geſchäftsſtelle erfahren.

Volkrfeuerdestanungr- Verein Halle u. än.

Landsberger Straße 13.
Der Verein veranſtaltet am Sonntag, dem

22. Mai, vormittags 10 Uhr, eine
Beſichtigung des Krematagriums
auf dem Gertraudenfriedhof. Jntereſſ enten
ſigd. hierzu eingeladen. Der Vorstand

Volkspark.
Tagetch:

Kräftigen Mittagsttſch
zu 75 Pfennig 263

Lum
pflnestfest

bei kleiner Anzahlung
u. niedriger Ratenzahlung

Damen und
Herrengarderobe

S a h eKleiderstoffe in aparten
Farben

Manufakturwaren, Ieib-, Bett- und
Tischwäsche., Gardinen, fertige Fedoer-
betten, Möbel, Spiegel, Polsterwaren

Kredit auch nach aus wärts.

Waren u. Möb.-Kredithans

an Ravenann

Halle g. S.
Alte Promenade 85

Abe Uraytyert

1 Pfund 60 Pfg., 1 Liter 105 Pfg.

X
1 Pfund 80 Pfg., 1 Liter 140 Pfg.

ein ö, roh, zum Backen
1 Pfund 75 Pfg., 1 Liter 130 Pfg.

ff. Esxig Welnesslg18 Pfo.

Neue saure Gurken
PRalta Kartoneln

Neue große Matſes Heringe
fett und zart, 1 Stück 12 Pfg.

Geröst. Berl-Kafſee
kräftig und rein, Pfund 70 und 80 Pfg.

Louis Fisſfeld,
Brüderstraße 15 (am Markt).

jtag, den 19. Mai und S

1 m o in s r

Kalt-Ineater

Heute 2975
Donnerstag 8 Uhr:

Freitag 8 Uhr:

ridello

Walhalla

mit Golà
Zigarren

Tel. 283 85 Kautabak
Anfang 8 Uhr. Nordhäuser Art

Täglich:
Die große Aus
ſtattungs-Revue

ArVell

Horabsotzung
bisherigen Preise S

Hermann prophctc3 ne
Anzahlung von 10 MKk., Wochenrate von 3 k. an
G Sprochapparate G O Nähmaschinen ſ2

F adcinaſt billige prec
Große Volle Zigaretten

in den billigen Arbeitergeschäften

P. sPerOvere Leipziger Str. 52 Schmeerstr. 11

Qualität. Auswanl
und biliige Preise

ſteht Kopf

Kaffee

sehr villig
Hugo kraremann

nur 2155
Schmeerstrabe 19

e

Jaw unten

Ssechlafrimmer. Küehen,

Sofas. Chaiselongues.
ſowie alle Finzelmöbel

verkauft billigſt

Otto Bernhardt,
BHerrenſtraße 19.

Guterhalt. Kinder
wagen zu verkaufen.

Streiberſtr. 39 III.
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i es SFpelgezimmer,

gSreis S. Marfſ

iiaile (S.), Gr. Vlrichstr. 27

Volksblatt Buchhandlung J

II. Band
Zu beziehen durch die

Lehre alle Rundtänze,
auch moderne, jungen
Damen und Herren
jed. Standes, älteren
Perſon. bis zu 55 Jahr.
allein jederzeit.
Weitere Anmeldungen
nehme ich Donners
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Freitag, den 20. Mai,bis 9 ühr abends,
Talamtſtraße 4 Ix,
entgegen. 2937
Franz Schapitz,

Solotänzer und Tantlehrer.

fachmännische Ausbiläung.
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S Großes Lager in Gold- u. Tapetenleisten
AMuster-Karte an Agenten und Private gern zu Diensten

w Olfo NordmanS Enmn u re e En detail

Heines Werke

mm5 BändeHalbleinen dung

nur G Hark.
Du

Volksblatt- Buchhandlung
Halle a. S. Große Vlrichstraße 27
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Wiederverkäufer
kaufen

Wäscheknönte, Schuhrenkel, Klchenmesser

ſowie alle Kurzwaren billigſt bei
Paul Lanwxe, Merſeburger Straße 168,

neben CT.L 2929ichtſpiele.

Walter höm

Fahrräder!
Adler, Trinmph, Panther, Preſto,

Viktoria, Opel
bei niedriger Anzahlung und kleiner Teilzahlung

Reparaturwerkstatt
für ſämtliche Fabrikate. 2638

auſ Mrausefrüher Kleine Ulrichſtraße 18 a

GroBbe Klausstraße 27
empfiehlt

Zigarren und Zigaretten
in jeder Preislage 631

Luchen Sle
eine Stelle

so inserieren Sie im
„Volkbiatt

Hermannstr. 4
parterre

Vkg- Theater lelpziger Strase

I Norgen, Freitag, Erstauftührung!

Die Mutter
Pin Film, frei nach dem Roman „Die Mutter“,

von Maxim Gorki.
Meschrabpom-Ruß- Film.

Das erschütterndste Bllddrama
der Welt!

Hier offenbart sich die russische Seele
in ihrer ganzen Größe und Tiefe, vVer-
strömt im heißen Rhythmus des Lebens
ihre wildesten und schmerzlichsten Molo-
dien und uns bleibt ein leises Erschrecken

und eine unsagbar tiefe Tragik.

kin fümlsches Helsterwerk er
gtand der Welt!

Worte der Fresse:
Rnälich fuhr in die Seelen der Ber-

liner Filmpremièrenbesucher der Sturm eines
großen, filmischen Erlebnisses.“

„Berliner Tageblatt.
Wie dieser Inhalt filmgemäß übertragen

wuräe., ist unvergleichlich. Selbst der Potem-
kin“ ist übertroffen worden.

„Neue Leipaiger Zeitung.

Beginn:
Sonntags 3 Uhr Woerktags 4 Uhr.

öto- Theater nie promenage e

Morgen, Freitag, Erstaufführung

Die Tragödle

eines Verlorenen
(Der Doppelmenseh)

Was ist unser Leben Wer Kennt
die tiefſten Tieten einer Menschen-

seele? Was wissen wir von den
Rätseln nnerſforsehter Natur

Wendolin, ein ehrenhafter Beamter, ist von der
äamonischen Macht befallen, nachts den „Mann
von Welt spielen zu müssen. Unter talschem
Namen verschafft er sich Zutritt in die höchsten
Gesellschaftskreise, ist elegant, geistreich, flirtet

der nächste Tag sieht ihn wieder als den
pedantischen übereifrigen BankbeamtenAn seiner Doppelexistenz ging er zu Grundo.

Rinne mensehliche Tragödie von er-
schütternder Wirkung offenbart

sich mit diesem Film.
In der Hauptrolle

Aſfrecl Abel
Daxn ein luvüiger Beiprogramnmn

und die

Ufa Wochenschau!
Beginn: Sonntags 3 Vhr Werktags 4 Vhr.

het alle deutschen Hausfrauen erfaßt

Die Quelle unss glichen Argers, die
Ursoche vieler verschmierter, oft
soger verletzter Hände wurde be-
seitiqt durch eine überragende Er-
findung, den

PIIO-Dosen- Oeffner.
Dieser praktische, patentierte
Oeffner ermöglicht es, durch ein-
faches Drehen am Griff jede Pilo-
Dose im Nu zu öffnen und bereitet
somit allen Unannehmlichkeiten
beim Schuheputzen ein Ende
lede kluge Hausfrau kauft deshalb
heute nur noch

Sr potentfierten Offner
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Maolle umd Jocolfreis.
Halle, den 19. Mai 1027.

Max Hölz und die KPD.
Dem „Klaſſenkampf“ iſt unſere Feſtſtellung, die KPD. mitMax r ein niederträchtiges Se n natürlich ſehr

unangenehm, und deshalb greift dieſes Blatt zu der von ihm be
liebten Art der Polemik, indem es ſchimpft und die Tatſachen guf
den Kopf ſtellt. Der „Klaſſenkampf“ ſchreibt:

„Wie ſchmierig und klein die Redensarten des „Volksblatts“
ſind, kann jeder Arbeiter ſelbſt ermeſſen, der weiß, daß die
Kammuniſtiſche Partei es war, die jahrelang allein die Parole
„Heraus mit allen politiſchen Gefängenen, heraus mit Max
Hölz“ ausgab. Bis ſich dieſer Forderung ein paar bürgerliche

ntellektuelle in ihren Zeitſchriften anſchloſſen nicht aber die
PD. mit ihrer rieſenhaften Preſſe. Weil die ſogialdemo

kratiſchen Zeitungen nichts getan haben und weil ſie als gleich
gültig, feige und hemmend entlarvt ſind, kläffen ſie hinterher
die Kommuniſtiſche Partei an. Fehlte bloß noch, daß ſie be
haupten, das Wiederaufnahmeverfahren ſei ihr Werk.“
Damit gibt der „Klaſſenkampf“ das zu, was wir behauptet

haben, nämlich daß die KPD. jahrelang die Parole ausgab:
„Heraus mit Max Hölzl“ Der Vorwurf, daß wir uns dieſer
e angeſchloſſen haben, trifft uns nicht. Hölz hat
eine langjährige Zuchthausſtrafe hauptſächlich deshalb erhalten,

weil er den Gutsbeſitzer Heß erſchoſſen haben ſoll. Wir waren
nicht in der Lage, zu behaupten, daß er es nicht geweſen iſt, und
wer will es uns verdenken, daß wir für Hölz beſondere Sym-
pathien nicht aufzubringen vermochten, für einen Menſchen, der
mit dazu beigetragen hat, daß die mitteldeutſche Arbeiter
bewegung zertrümmert wurde. Nachdem ſich jetzt aber eine Per
ſon gemeldet hat, die erklärt, nicht Hölz, ſondern Friehe habe den
Mord an Heß begangen, ſind wir die erſten, die ein Wiederauf
nahmeverfahren gegen Hölz fordern. Beſtehen bleibt aber die Tat
ſache, daß die Kommuniſten die Selbſtbezichtigung, Friehes ſchon
im Jahre 1921 kannten, ihn aber daran hinderten, ſich dem Ge
richt gegenüber zu äußern. Heute gebraucht man die faule Aus
rede, daß Hölz mit dem Geſtändnis des Friehe nicht i
worden wäre. Natürlich wäre Hölz nicht freigekommen, denn er
war ja nicht nur wegen des Mordes an Heß angeklagt. Aber
wenn er von dieſem Mord freigeſprochen worden wäre, dann
hätte er wie die anderen am Putſch Beteiligten eine bedeutend

geringere Freiheitsſtrafe erhalten und wäre jetzt ſchon längſt wieder
frei. Das Verbrechen der KPD. an Max Hölz beſteht darin,
daß ſie, trotzdem ſie in der Lage war, vor dem Gericht, die Un
ſchuld des Hölz nachzuweiſen, es nicht getan hat. Deshalb bleibt
es eine Nichtswürdigkeit und eine Heuchelei der KPD., Hölz auf
der einen Seite im Zuchthaus ſchmachten zu r auf der an
deren Seite aber mit der Parole „Heraus mit Hölz!“ ihre partei-
egviſtiſchen Ziele zu verfolgen.

Das Epxiſtenzminimum.
Jn der Handelsbeilage des „Hannoverſchen Kuriers“ vom

18. März rechnet ein Herr Volkmann das monatliche Exiſtenz-
minimum eines Studenten zuſammen und kommt dabei zu dem
Ergebnis, daß die zum Leben unbedingt notwendigen Mindeſt
ausgaben für einen ſolchen jugendlichen Alleinſtehenden, mit der
Vorausſetzung, daß er am gemeinnützigen StudentenMitttagstiſch
(der Menſa academica) für 40 Pf. ißt, monatlich betrage:

Vahrung 4920 Mk.Wohnung, Licht, Heizung 40,00
Kleidung, Wäſche, Reparaturen 18,90

hartenKleinere Ausgaben 40
Zuſammen: 108,50 Mk.

Oder wöchentlich 27,10 Mk. als Mindeſtbetrag des gerade
Lebensnotwendigen für einen einzelnen, der auf jede Freude und
Erholung verzichtet. Die Rechnung iſt gewiß nicht übertrieben.
Aber wie denken die, die dieſe Rechnung aufſtellen und leſen,
eigentlich über das Leben eines Erwerbsloſen oder auch einer
Arbeiterfamilie, bei der der Vater in voller Arbeit ſteht, ohne er
heblich mehr zu verdienen als das, was das Exiſtenzminimum
W e n zelnen genannt wird? Ja, das iſt freilich etwas gang
anderes

Die Sterblichkeit an übertragbaren Krankheiten.
Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt einer Ueberſicht der

Statiſtiſchen Korreſpondenz entnimmt, ſind in Preußen (ohne
Saargebiet) im Jahre 1925 107 540 gegen 107 925 Perſonen im
Jahre 1924 an übertragbaren Krankheiten geſtorben. Die meiſten
Opfer forderte wie in den Vorjahren die Tuberkuloſe mit 10,9
auf 10 000 Lebende. Es folgen Lungenentzündung mit 9,8, Grippe
(Jnfluenza) mit 2,5, Keuchhuſten mit 1,0, Kindbettfieber mit 0,6,
Diphterie und Krupp mit 0,5. Typhus mit 0,8. Scharlach mit 0,2.
An veneriſchen Krankheiten ſtarben 1396, an Genickſtarre 356, an
Ruhr 293, an. Malaria 40, an Pocken 8 und an Fleckfieber 2 Per-
ſonen.

Ein Zuchthäusler wieder gefaßt.
Wie ſeinerzeit berichtet, waren am 8. Mai aus der Jrrenabteilung

des Strafgefängniſſes am Kirchtor zwei Zuchthäusler ausgebrochen,
der zu zwölf Jahren Zuchthaus verurteilte Weber Huhnſtock und
der zu lebenslänglichem Zuchthaus verurteilte Seemann Willi
Heizwebel. Bei einer Razzia griff nun die Polizei in einer
Feldſcheune bei Seeben zwei Individuen auf, von denen der eine
der ausgeriſſene Huhnſtock war. Er hatte mit dem anderen, deſſen
Perſonalien noch nicht feſtgeſtellt werden konnten, in der letzten Zeit
in der Mötzlicher und Seebener Straße Wohnungseinbrüch verübt.
Von Heizwebel hat mar leider noch keine Spur entdecken lönnen.
Es iſt zu befürchten, daß dieſer Verbrecher ſeine Freiheit zu neuen
WMiſſetaten ausnutzt.

Zweites Blatt.

Reine Geſchäftsräume, alſo ſolche, die nicht Teile
einer Wohnung bilden oder bei denen kein wirtſchaftlicher Zu

mit zugleich gemieteten Wohnräumen beſteht, unter
iegen bekanntlich nicht mehr den Zwangsbeſtimmungen bezüglich

der Mietendigung, d. h. ie können vom Vermieter gekündigt
werden. Iſt nun der Mieter trotz rechtswirkſamer Kündigung
ſeiner g. nicht nachgekommen, kann der Vermieter
nach 8 6556 BGB. die Räumungsklage erheben; es kann
natürlich n künftige Räumung geklagt werden. Allein zu
tändig dafür iſt das Amtsgericht, und zwar die ordent-
iche Prozeßabteilung, nicht etwa das Mietſchöffengericht.

Das Verfahren regelt ſich gern rich nach den Vor-
ſchriften der ZPO. Trotzdem aber ſind einige beſondere von der

O. abweichende e timmungen desieterſchutzgeſetzes aufrechterhalten und anzuwenden. Es iſt
nämlich ein wenn auch ziemlich verbreiteter Jrrtum, an
unehmen, die Verordnung vom 11. November 1926 habe das ge-
amte Mieterſchutzgeſetz außer Geltung geſetzt. Nur die Vorchriften des 1. Abſchnittes des Nieterſhadacſehes (F8 1 bis 36)

kommen nicht mehr zur Anwendung 8 der Verordnung)-
Somit iſt S 52 des Mieterſchutzgeſetzes aufrechterhalten. Nach
Abſatz I Satz 2 zit. iſt neben anderen, dem mieterſchutzgeſetzlichen
Verfahren eigen rigen Beſtimmungen, auf die hier nicht näher
eingegangen werden kann (z. B. Anordnung der Eidesleiſtung
durch Beſchluß, Verbot der Anordnung der Herausgabe des Miet-
raumes durch einſtweilige Verfügung uſw.), auch S 18 Abſatz 3
Satz 2 entſprechend anzuwenden.

Dieſe Vorſchrift regelt die vorläufige Vollſtreckbar
keit des Urteils. Hiernach darf ein Räumungsurteil nur dann
für vorläufig vollſtreckbar, d. i. vor der Rechtskraft vollſtreckbar,
erklärt werden, wenn glaubhaft gemacht wird, daß die h S
der Vollſtreckung dem Vermieter einen nicht zu erſetzenden Nach
teil bringen würde.

e

Engelbert Graf
ſpricht heute abend 8 Uhr im „Volkspark“ in der Mitglieder-
verſammlung des Ortsvereins Halle der SPD. über das Thema:

„Die chineſiſche Revolution und das
deutſche Proletariat.“

Zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder wird erwartet.

Das bedeutet die Ausſchaltung des S 709 3PO. nach
dem Räumungsurteile auch ohne Antrag für vorläufig vollſtreck
bar zu erklären un Weiterhin iſt aber auch S 708 Ziffer 8
3PO. der gleichfalls die vorläufige Vollſtreckbarkeitserklärung
von Amts wegen beſtimmt, nicht mehr anwendbar: Alſo nicht
einmal ein Verſäumnisurteil kann ohne weiteres für vorläufig
vollſtreckbar erklärt werden.

Jſt nun nach G a ng der r eines nicht zu erſetzenden Nachteils 23 en e irtee r für vorläufig
vollſtreckbar erklärt, kann der Mieter ſeinerſeits glaubhaft
machen, daß ihm, dem Mieter, durch die ſefrr2

ein z erſetzender Nachteil ent-S e. elingt dem Mieter die Glaubhaftmachung, iſt die
ollſtreckbarkeit wohl abzulehnen e 712 3PO.). as iſt nicht

S unbeſtritten. Nach anderer Anſicht iſt gemäß F 713 Abſatz 2
dem Mieter nur nachzulaſſen, die Zwangsvollſtreckung

durch Sicherheitsleiftung abzuwenden. Das könnte der Vermieter
wieder dadurch verhindern, daß er ſich ſelbſt zur Sicherheits-
leiſtung erbietet.

Die eminent praktiſche Bedeutung der Vorſchrift in 18 Ab-
z 3 Satz 2 zit. für die Parteien iſt jedenfalls wohl ohne weiteres

ar.

Gerichtliche Bergleiche über Wohnungs-
räumungen.

Vielfach beſteht unter den Wohnungsſuchenden die völlig irr-
tümliche Auffaſſung, als ob es genüge, in einem womöglich vorher
vereinbarten Prozeß vor dem Amtsgericht einen Vergleich zu
ſchließen, W eine Wohnung geräumt und das Wohnungsamt
zur ſchleunigen Beſchaffung einer Erſatzwohnung verpflichtet wird,
um wirklich ſchneller und außer der Reihe eine Wohnung zu be
kommen, als im gewöhnlchen Verfahren. Ein derartiger Vergleich
iſt für die Wohnungszuweiſung ohne irgendwelche Bedeutung.Das Wohnungsamt parf ihn nach Paragraph 36 des Geſetzes über

Mieterſchutz der Mieteinigungämter überhaupt nicht berückſichti-
Dort ſind die gang wenigen Fälle aufgeführt, in denen das

ericht die Zwangsvollſtreckung eines Räumungsurteils von der
uweiſung eines Erſatzraumes abhängig machen kann und das
ohnungsamt hat ſich auch dann nur danach zu richten, wenn

das Gericht die beſchleunigte fhena eines Erſatzraumes auch
„angeordnet hat, ſonſt nicht. Abgeſehen von dieſen wenigen genau
genannten Fällen kann weder in einem Urteil, noch in einem ge
richtlichen Vergleich die Räumung von der Zuweiſung eines Er
ſatzraumes, oder gar beſchleunigten Zuweiſung eines Erſatz

raumes abhängig gemacht werden.
Noch viel irrtümlicher iſt es, wenn, wie mehrfach geſchehen iſt,

in einem Vergleich ausgeſprochen wird, daß das Wohnungsamt
im Falle der Räumung einer Wohnung eine Beſchlagnahme der
aufgegebenen Mieträume nicht mehr ausſprechen dürfe. Eine der-
artige Feſtſetzung in einem Urteil oder einem Vergleich iſt ür das
Wohnungsamt ohne jede Bedeutung.

Vorm Mieitrecht.
Die vorläufige Bollſtreckbarkeit im Räumüngsverfahren auf Grund der Preußiſchen Lockerungs-

verorönung vom 11. November 1926.
Von F. Schnur, Juſtitiar des Reichsbunde s Deutſcher Mieter e. V., Ortsverein Halle.

Donnerstag, den 19. Mal

Schließlich muß trotz der Verpflichtung der Gemeinde zur be
ſchleunigten Zuweiſung von Erſatzräumen in den wenigen Fällen
des Paragraph 36 des Mieterſchutzgeſetzes ausdrücklich betont wer
den, daß die Gemeinde einer derartigen Verpflichtung in den aller
meiſten Fällen mangels Vorhandenſeins entſprechender Räume
tatſächlich nicht nachkommen kann. Man wird auch beſtreiten
müſſen, daß der Tatbeſtand des Paragraph 36 dann erfüllt wird,
wenn ein Vergleich bzw. eine Anordnung des Gerichtes über eine
Zuweiſung von Erſatzräumen nur zu dem Zwecke herbeigeführt
worden iſt, um einen Wohnungsſuchenden, der nach der Wohnungs-
liſte zur Zuweiſung noch lange nicht heranſteht, eine Wohnung in
einem zwangsbewirtſchafteten Grundſtück bevorzugt zu beſchaffen.
Wenn ein ſolcher Verdacht beſteht, darf das Wohnungsamt pflicht-
gemäß auch eine trotzdem im Urteil oder Vergleich ausgeſprochene
Verpflichtung nicht beachten.
Danach liegt es im wohlverſtandenen Jntereſſe der Wohn
ſuchenden ſelbſt, nicht durch unnötige Prozeſſe und Vergleiche
völlig zweckloſe Koſten aufzuladen, da das Wohnungsamt ſich genau
nach den geſetzlichen Beſtimmungen richten muß und richtet und
ſich durch irgendwelche Maßnahmen, welche mit dieſen Beſtim
mungen nicht vereinbar ſind, in keiner Form beeinfluſſen läßt.

Rechtsentſcheid des Kammergerichts in
Mieterſchutzſachen.

Aus einigen neuen Rechtsentſcheiden des Kammergeri inMieterſchutzſachen teilt der Amtliche Preußjiſche recht d

folgenden mit:
1. Die Erlaubnis des Vermieters, den Gebrauch des

raumes einem dritten zu überlaſſen, kann mit zeitlicher Be
ſchränkung erſetzt werden. Die Entſcheidung des r
amtes oder der Beſchwerdeſtelle erübrigt ſich nicht durch den Ablauf
der Zeit, für die die Erſetzung beantragt oder erfolgt iſt.

2. S 820 der Zivilprozeßordnung gilt nicht für das Verf
vor dem Mieteinigungsamt und der Beſchwerdeſtelle. (21. März1927; 17 Y. 2 u

Ferner veröffentlicht der Amtliche Preußiſche Preſſedienfſt
folgenden Rechtsentſcheid des Kammergerichts:

1. F 2 Abſ. 2 der Verordnung über die Mietzinsbildung
in Preußen wird durch die preußiſchen Verordnungen über die
Regelung der geſetzlichen Miete nicht berührt:

2. Der Rechtsentſcheid vom 24. Januar 1927 (17. Y. 3/27)
tte der Mieter am 1. Juli 1914 ihm nach dem Bürgerlichen
etzbuche nicht obliegende mietrechtliche Nebenleiſtungen und

Verpflichtungen übernommen, die auf die Vereinbarung der Höhedes Mietginſes offenbar von Einfluß waren, ſo iſt der damalige

Wert dieſer Leiſtungen und Verpflichtungen dem damals verein
barten Mietzins hinzuzurechnen und der Geſamtbetrag als
Friedensmiete feſtzuſtellen“ wird aufrecht erhalten. Eine
ſolche Verpflichtung kann auch die Uebernahme von Jnſtand

durch den Mieter ſein. Der Fortfall einer dem
ieter nach dem Bürgerlichen Geſetzbuche nicht obliegenden

Leiſtung nach dem 1. Juli 1914 iſt unerheblich.
3. Der Rechtsentſcheid vom 4. Oktober 1926 (17. 9. 9026), wo

nach die Einführung von Gebühren für die Straßen
reinigung oder die Entwäſſerungsanlage nicht die Feſtſetzung
der Friedensmiete nach S 2 Abſ. 4 des Reichsmietengeſetzes recht
fertigt, wird aufrecht erhalten (21. März 1927. 17. Y. 22/27).

Die Jnſtanöſetzung von Aitwohnungen
Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt auf Grund eines

Runderlaſſes des preußiſchen Volkswohlfahrtsminiſters mitteilt,
ſetzt dieſer im Einvernehmen mit dem Finanzminiſter mehrfacher
Anregung entſprechend die Rückzahlungsfriſt für die aus
dem Wohnungsfürſorgefonds in Form von HKommunal-
darlehen hergegebenen Mittel auf 5 Jahre (bisher 8 Jahre)
feſt. Dieſe Aenderung gilt auch für die bereits gewährten Dar
lehen aus dieſem Fonds. Von der Erhöhung des für Jnſtand
ſetzungszwecke beſtimmten Teilbetrages des Hauszinsſteuerauf
kommens, die von mehreren Stellen empfohlen worden iſt, wird
abgeſehen. Durch die Ausfithrungsanweiſung zu dem Geſetz zur
Aenderung der Hauszinsſteuerverordnung vom 27. April 1927 iſt
beſtimmt, daß die Hauszinsſteuer auf Antrag inſowertniederzuſchlagen iſt, wie der Steuerſchuldner laufende
Geldverpflichtungen aus einer auf dem freien Kapitalmarkt nach
dem 1. April 1927 aufgenommen Hypothek zu leiſten hat und das
Hypothekdarlehen nachweislich für notwendig gewordene große
IJnſtandſetzungsarbeiten verwendet worden iſt. Es ſteht zu er
warten, daß durch die Auswirkung dieſer Beſtimmung der für Jn-
ſtandſetzungen zur Verfügung geſtellte Betrag des Hausgzinsſtener
aufkommens ausreichen wird

Deutſcher Mietertag in Hamburg. Der Bund Deutſcher Mieter-
vereine e. V., Sitz Dresden, hält ſeine Reichstagung, den 22. Deut
ſchen Mietertag, in der Zeit vom 9. bis 183. Juni 1927 in Hamburg
ab An der öffentlichen Tagung am 10. Juni gibt der Bundes
vorſitzende Herrmann (Dresden) Bericht über die mieter-
politiſche Lage. Weiter ſprechen Univerſitätsprofeſſor Dr. Jaſt-
row (Berlin) über „Uebergang in eine neue Wohnwirtſchaft
Uriverſitätsprofeſſor Dr. Deutſchbein (Marburg a. d. .2.)
über „Volksbegehren und Volksentſcheid'“ und Baumeiſter Sei d
ler (Dresden) über „Was wird aus der Aufwertungsſteuer
Zehlreiche Anmeldungen aus dem Reiche und vom Auslande liegen
bereits vor.
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Der ſtädtiſche Kammerjäger.
Eine dringende Forderung an die Stadtverwaltungen.
Heute war eine Arbeiterfrau bei mir und klagte mir ihr Leid.
it Mann und fünf Kindern wohnt ſie in einer

Fapige de wohnung von zwei Zimaern und Küche. Die Wohnung
geht ſo an.„Es gibt beſtimmt ſchlechtere,“ meint ſie, „gegen die Räume

tte ich nichts einzuwenden. Aber aber die Wohnung
t ich ſchäme mich, es zu ſagen die Wohnung hatWanzen. habe ſchon alles probiert, ich kriege das Un-

geziefer nicht weg. Meine fünf kleinen Würmchen werden furcht
bar geplagt. Trotz aller Reinlichkeit kriege ich das Zeug nicht
weg. Jm Winter ſpüren wir nichts. Aber jetzt, da es warm
iſt, kommen die hölliſchen Plagegeiſter wieder. Jch müßte einen
m erjager kommen laſſen, aber ich habe das Geld nicht

a u 44
ach einer Pauſe meinte die Frau: „Warum hilft die

Gemeinde, der Staat nicht
2

Nach dieſem Geſpräch mußte ich zu einer Beſorgung einen
Gang in die Stadt machen. Der Weg führte mich durch die
ſtädtiſchen Anlagen. Wie ſchön war der Raſen gepflegt und wie-
viel bunte Blumen waren ſymmetriſch in den Beeten zu Jiguren
geordnet. Und ich war der Stadtverwaltung dankbar, daß ſie
mir dieſen ſchönen Anblick verſchaffte.

Aber dann habe ich wieder an die Arbeiterfrauen denken
müſſen. Und an ihre Plagegeiſter!

Es iſt wahr: die Stadt ſorgt für ſaubere Straßen und ſchöne
Anlagen, ſie tut manches für arme, kranke Kinder. Warum aber,
ſo fragte ich mich, geht ſie nicht an die Wurzel des Uebels. Die
Wiſſenſchaft weiß, daß viele Krankheiten durch Ungeziefer auf
große und kleine Menſchen übertragen werden.

Jch ſehe im Geiſte, wie die armen kleinen Kinderchen nachts
ruhelos im Bett ſich herumwälzen, keinen ſtärkenden Schlaf finden
können, weil ſie von den Wanzen geplagt werden. Jch weiß, die
Arbeiterfrau tut alles Menſchenmögliche, um die Plagegeiſter los
zu werden. Es fehlt aber an Geld, um die nötigen Chemikalien
zur Ausrottung des Ungeziefers zu kaufen. Was müſſen wir
daher von der Gemeinde, vom Staat verlangen, um dieſer Plage
Herr zu werden?:

aller u r wenn ſich ſolche1. Anzeigepflicht
Plagegeiſter einſtellen. 2. Unentgeltliche Beſeitigung des Un-
geziefers durch ſtaatlich oder ſtädtiſch angeſtellte Kammerjäger, die ſei v entlichen Genoſſenſchaftst um 20.,mit den neueſten Mitteln der Bekämpfung dieſe Quälgeiſter radikal re d un r r w. r
ausrotten. Man ſchreibt ſoviel zur Hebung der Volksgeſundheit. herufen. Die i
Hier iſt eine wichtige Aufgabe der Volkshygiene zu erfüllen! Ge-
noſſen in den Gemeinde und Stadtparlamenten, ſtellt entſprechende

Anträge. Troll.Ferienſonderzüge der Reichsbahndirektion Halle.

folgende Sonderzüge:
Nach Oſtpreußen ein zweiter Zug am 16. Juli von Leipzig

und Halle (Saale) (Ferienbeginn im Freiſtaat Sachſen).
Nach dem

W gr von Leipzig und Halle (Saale) über Erfurt--Caſſel--Soeſt
is Köln.Nach, Warnemünde bereits im Juni ein Zug und zwar am

19. Juni von Leipzig über Halle.
In etwa acht Tagen werden die Ferienſonderzüge durch Aushang

auf den Bahnhöfen bekanntgegeben.
Ueberſicht der Ferienſonderzüge“ erſcheint wieder und kann zum

Preiſe von 20 Pfg. bei der Fahrkartenausgabe gekauft werden. Das
ftchen enthält ausführlichere Angaben, insbeſondere auch über die

reiſe und Benutzbarkeit der Sonderzugkarten. Der Kauf dieſes
Heftchens kann nur empfohlen werden. Die Fahrkarten ſind wieder
ſchriftlich zu beſtellen, wie es ſchon im Vorjahre war; Beſtellkarte
liefert die Reichsbahn.

Ferfenverſchickung der Arbeiterwohlfahrt.
Nach Ende der Großferien organiſiert die Arbeiter-Wohlfahrt

wie alljährlich zwei Transporte unterernährter oder kranker
Kinder auf je 6 Wochen. Jeder Transport ſoll zirka 50 Kinder
umfaſſen und wird der eine nach dem Eiſenhammer, der jetzt voll
kommen neu hergerichtet iſt, und der andere nach dem „Waldheim“
bei Jena gehen. Die Kinder werden dort in bekannt vorbildlicher

eiſe verpflegt und betreut werden und ſind ja die früheren
Transporte ſtets vom beſten Erfolg begleitet geweſen. Anmeldungen

verdanken ſie. ſoweit die Bevölkerungsvorgänge des letzten Monats

Nr. 20 veröffentlichte Tagesordnung umfaßt die Berichte des Vor
ſtandes und des Ausſchuſſes, ferner Referate über die Finanzie
rung des Konſums, über den endgültigen Reichswirtſchaftsrat.
über Konſumgenoſſenſchaften und Markenartikelverband,

h ger eee nee rAußer den im März bekanntgegebenen Zügen verkehren n ildungsweſen, die Penſionskaſſe des Zentralverbandes deutſchers i geg Zug ehren noch W und ſchließlich die Erledigung mehrfacher geſchäft
icher Dinge.Generalverſammlung der Verlagsgeſellſchaft deutſcher Konſum-

Rheinland ein neuer Zug in der Nacht vom vereine abgehalten werden.

Auch das bekannte Heftchen achtung. Neuerdings klagt die griechiſche Poſtverwaltung, daß

nehmen alle Ortsgruppen der Arbeiter
ohlfahrt, in Halle alle Helferinnen oder die Zentrale, Harz

42/44 entgegen. Erforderlich iſt Angabe des Namens, Geburts-
tages, der Wohnung und der Schule des Kindes, ferner Namen
des Vaters oder Ernährers, Beruf, Name der Krankenkaſſe und
Nummer der t bei Rentnern Angabe des Renten-zeichens. Die letzte Auswahl liegt in den Händen des Schularztes,
um von vornherein jede Parteilichkeit auszuſchließen.

Walhalla- Theater.
Alſo die Welt ſtehtd tdort ſteht alles Kopf.iſt tet tuse op.

8 dieſen Transporten

äu8 d drüber. es wird vieles und nettes geTrumpf. Nur
ge derer

aben. Da ſind einmal Achim d
abelhaften Rhythmus entwickeln und auch

w hrend und A hann noch
liner Pflanze,natürlich au

197 823 Einwohner hatte die Stadt Halle am 1. Mai dieſes Jahres
aufzuweiſen. Jm Vergleich zum 1. Mai des Vorjahres zählt Halle
alſo 2883 Perſonen mehr. Mit dieſer Zunahme iſt beinahe der durch
ſchnittliche Jahreszuwachs der Vorkriegszeit erreicht worden. Wir

in Betracht kommen, hauptſächlich dem ſteigenden Zuzug. der im April
1927 einen Ueberſchuß von faſt 500 Perſonen über den Fortzug er-
bracht hat, ſowie dem Rückgang der Sterblichkeit. die in abſoluten
Zahlen ſtatt 294 Sterbeſfällen im März. nur 239 im Avril 1927 auf-
weiſt. Jm Zuzug treten die Einzelperſonen ſtark hervor. vor allem
die männlichen; es befinden ſich unter ihnen faſt 1000 Studenten.
drieeet des Studentenzuzuges für das Sommerſemeſter bringt erſt
der Mai.

Genoſſenſchaftstag. Der Zentralverband deutſcher Konſum-

nach Eſſen (Städtiſcher Saalbau) ein-
in der „Konſum genoſſenſchaftlichen Rundfchau“,

über

Anſchließend daran wird die 15. ordentliche

Briefaufſchriften. Die wiederholten Hinweiſe, daß es ſich
empfiehlt, auf Briefſendungen nach Ländern, wo die deutſchen
Schriftzeichen nicht geleſen werden können, die Anſchriften in der
Sprache des Beſtimmungslandes oder wenigſtens mit lateiniſchen
Buchſtaben zu ſchreiben, finden immer noch nicht die nötige Be-

ihr Briefſendungen ſogar eingeſchriebene aus Deutſchland
zugehen, die Aufſchriften in deutſchen Buchſtaben tragen, wodurch
das Sortieren der Sendungen außerordentlich erſchwert und die
Zuſtellung weſentlich verzögert werde. Es wird daher nochm ils

zum Vorteil ſowohl der Abſender als auch der Empfänger
dringend geraten, bei Sendungen nach Ländern, wo die deutſche
Sprache und Schrift wenig oder gar nicht gebräuchlich iſt, in der
Anſchrift die Sprache des Beſtimmungslandes oder eine andere
dort bekannte Sprache anzuwenden, mindeſtens aber die Anſchrift
mit lateiniſchen Buchſtaben zu ſchreiben, die Sendungen laufen
ſonſt Gefahr, unrichtigen Empfängern ausgehändigt oder als un-
zuſtellbar behandelt zu werden.

Schwere Zuſammenſtöße.
auf der Schieferbrücke ein R
von hinten angefahren und
klagte nach dem Sturz über
ärztliche Behandlun ſge
Gegen 5.40 Uhr nachmi
Merſeburger Straße und

ungl die eine ſchwere Kopfverletzung und anſchei er eine Gehirn
t it tn ten e t alt et Wirehehde h nahen

Fiſete öße. Geſte ittag gegen 12.30 Uhr erfolgte ane valleage d c Irhengt n ginnen eierdte flwa en. Der eine Wagen wurde leicht, andere ſchwer
eſchädigt, ſo 4 r abgelchleppt werden mutet erſonen wurden nicht

etzt. Nachmitta gegen 5.30 Ubr erfolgte an der Ecke Große
nſtraße net z be aber 3uſgſmetz tn i en t m Si dtzrrebtabrer Wir e e vetlebt. S. Vkotorra rfe beſchas gt.

ittekind. Morgen, Freitag, 7. Uhr, mr rLgezmußtieor uvertüre und Finaledes lli n cheſters. eethoven:s Wedel n urd tet 478 Symphonie Nr, 7.
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uvertüre Leonore Nachmittags 4 Uhr Konzert des Ha
ymphonieorcheſters.

Aus bem Saalkreis.
Feuerwehr-Tagung.

Am 28. und 29. Mai findet in HalleTrotha der Verbandstag
des Saalkreis-Feuerwehrverbandes ſtatt. Aus
dieſem Anlaß hat die Freiwillige Feuerwehr HalleTrotha ver
ſchiedene Veranſtaltungen vorgeſehen, auf die wir aufmerkſam

machen wollen. 8Am Sonnabend, dem 28. Mai, et in den Räumen des
Ruderklubs ein Kommers ſtatt, der als Einleitung der

agung gedacht iſt. Am Sonntag, dem 29. Mai, beginnen dann
morgens 9 Uhr die Verhandlungen des SaalkreisFeuerwehr-
verbandes in demſelben Lokal. Um 11 Uhr findet im „Reichs-
adler“ eine Filmvorführung für die höheren Schulklaſſen des
Nordens ſtatt, und zwar wird der von der Ufa geſchaffene und
von dieſer überlaſſene Film „Der Mann im Feuer“ auf-
geführt. Die gleiche Vorſtellung wird in demſelben Lokal im 4 Uhr
nachmittags für die Feſtteilnehmer wiederholt. Um 1 Uhr mittags
wird ein Schulexerzieren am Steigerturm vorgeführt. Nach der
Mittagspauſe findet eine große Löſchübung der Freiwilligen
Feuerwehr Halle--Trotha unter Zuziehung der verfügbaren
halliſchen Berufsfeuerwehr an einem in Trotha gelegenen Fabrik-
grundſtück ſtatt. Das Feſt beſchließen Konzerte und Bälle in den
beiden obengenannten Lokalen.

Die ſich für den Feuerſchutz intereſſierende Einwohnerſchaft
Halles und des Saalkreiſes, insbeſondere die Herren Bürger-
meiſter, Amts- und Gemeindevorſteher ſind zu allen Veranſtal-
tungen eingeladen.

Tödlicher Unfall in Ammendorf.
Geſtern nachmittag wurde in der Halleſchen Straße, Ecke Stein

ſtraße, in Ammendorf ein 29jähriger Mann beim Ueberſchreiten
des Fahrdammes ven einem Perſonenkraftwagen erfaßt und zur
Seite geſchleudert. Der Verunglückte, der einen Bruch des linken
Beines und der rechten Hand ſowie eine ſchwere Wunde über dem
rechten Auge erlitten hatte, wurde mit einem Perſonenkraftwagen
der hieſigen Univerſitätsklinik zugeführt, wo er in den Abend-
ſtunden ſeinen ſchweren Verletzungen erlegen iſt.

Wettin. Reichsbundverſammlung. Jn der letzten Mit
aliederverſammlung des Reichsbundes wurde zuerſt durch eine kurze
Feier des zehnjährigen Gründungstages des Bundes gedacht. Jm

aufe der eigentlichen Verſammlung wunde dann beſchloſſen, den
„Gaſthof zum Stern“ als Vereinslokal zu benutzen. Als
Delegierte zum Bezirkstag in Halle wurden Kamerad Paul Schmidt
und Frau Berke gewählt. Nach Erledigung interner Gruppen-
angelegenheiten ſchloß ſich der Verſammlung ein gemütliches Bei-
ſammenſein an.

Aus dem Gerichtsſfaal.
Das Juriſtendeutſch hat ſchuld.

Wegen Meineides hatte ſich am Mittwoch der Landwirt und
Pferdehändler Hermann Sch. aus Horstorf bei Deſſau vor den Ge
ſchworenen zu verantworten. Der Eid, den er in einem Prozeß wegen
eines Pferdetauſches vor dem Amtsgericht Gräfenhainichen am 7. Juli
1926 leiſtete, war ein ihm zugeſchobener Eid. Wie meiſtenteils, war
auch dieſe Eidesformel vom Richter ſo ſchwer verſtändlich oſtgeſetzt,
daß die meiſten Zeugen bekundeten, jener ſchwerfällig denkende An
geklagte habe ſie ſicher nicht verſtanden. Jm Anſchluß an die Aus
führungen des Verteidigers war das Gericht der Meinung, der An
geklagte habe überhaupt gar nichts Falſches beſchworen denn die
Eidesnorm verlangte von ihm ja nur. daß er ſeine Ueberzeugung
beſchwöre, und nicht irgendwelche Tatſachen. Daher erfolgte Frei-

Radfahrer umgefahren, ſo daß ſie iprechung.

Gummi Bääſfſe, Tefſuſoid-Spieſworen, Summmi-Aufbſostiere-NMeufreitem. r Hr. Fteimstr., Näcre II

Die Passion
Roman von Clara Viebig
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11] (Nachdruck verboten.Es war ſchrecklich für Olga, daß er in die Hinterſtube ge
laſſen wurde, in der ſie lag mit dem Kind an der Bruſt; aber ſie z
hatte ja kein Recht, ihm den Eintritt zu verwehren. So Lag ſie
ſtill, hielt die Augen geſchloſſen und tat, als ob ſie ſchliefe. Aber
unter den Lidern hervor blinzelte ſie nach ihm hin, wie er drüben
am Bett ſtand, glänzend vor Wohlbehagen und Satthett, die dicken
Wurſtfinger vor dem Magen zuſammenfaltete und die Daumen
umeinander drehte. Sein Lachen kam aus voller Kehle. Er ſchien
gänzlich unbekümmert. Selbſt als Frau Lehmann ihn in die Ecke
zog und da lange auf ihn eintuſchelte ſie warf dabei mehrmals
einen unruhigen Blick zurück nach Lenchen ſchien ihn auch
weiter nichts aufzuregen. Mit ſeiner, Olga heute doppelt un-
angenehmen, Stimme, weil ſie ihr gleichgültig vorkam und nichts
von einer Herzensunruhe verriet, wie ſie ſie ſelber doch empfand,
ſagte er: „Da läßt ſich eben nichts weiter machen, als warten.“

„Das Warten iſt aber ſchrecklich,.“ jammerte Lenchen plötzlich
z r „Jch hab's ſatt. Jch möchte lieber tauſendleider vorführen, hintereinander weg, immerzu, bis ich nicht
mehr ſtehen könnte, als hier ſo liegen, immerzu in der Angſt!“
Sie fing an zu weinen.

„Jch muß jetzt gehen,“ ſagte Herr Katzke, ſtrich das Mädchen
über die Wange, winkte von der Tür aus noch einmal mit der
Hand und ging ab. Olga hatte den Eindruck: der drückt ſich.

„Finden Sie ihn nett, Fräulein?“ fragte Lenchen plötzlich und
hörte auf zu weinen.

Olga war einigermaßen in Verlegenheit. „Jch kenne ihn ja

„Hätt' ich
ſo wenig,“ ſagte ſie ausweichend.

„Jch kenne ihn auch ſo wenig“, ſagte die andere.
gewußt, daß es ſo kommt, da hätt' ich ihm was anderes geſagt,
als er mich anquaſſelte an der Kranzlerecke. So 'n Fettwanſt,
denkt bloß an ſich!“ Und dann fing ſie an zu ſchimpfen, hem-
mungslos, ſo ohne Scheu alle Ausdrücke der Straße gebrauchend,
daß Olga faſſungslos zu ihr hinüberſtarrte. Von jener dort war
auf einmal alle Kindlichkeit abgefallen, all das, was Olga, war
ſie erſt noch ſo zurückgeſtoßen, immer wieder mit ihr ausſöhnte:
ſchade um dieſes Mädchen! Aber in einem hatte die recht: Herr
Katzke war widerlich. Sie fühlte einen Zorn gegen dieſen Mann,
einen Zorn, der viel, viel größer war als der, den ſie auf Manfred
hatte. Ach, der war doch ein anderer Menſch geweſen! Er hatte
thr zwar auch nicht beigeſtanden in ihrer Not, er hatte ſie ver-
laſſen, feige im Stich gelaſſen „feige“, das ſagte ſie ſich alle
Tage vor aber er war hundertmal eher zu entſchuldigen als
dieſer wohlgekleidete behäbige Mann, der ſicher in den Verhält-
niſſen war, all das wenigſtens, was mit Geld leichter zu machen
war, auch leichter zu machen. Und der kein junger, hilfloſer
Menſch mehr war, ſo einer wie Manfred, der ſelber nicht aus noch

ganze Jugend, ſeine erſchrockenen Augen, ſah ſeine Verſtörtheit,
hörte die Verzweiflung aus ſeiner Stimme: „Was ſollen wir
tun?!“ Ach, und er hatte ſie doch auch viel lieber gehabt, als
jener Kerl dort das arme Ding hatte. „O Gott, was machen die
Männer aus uns,“ murmelte ſie vor ſich hin und faltete dabei
ihre Hände.

„Fräulein, was ſagten Sie? Sie haben ja die Hände gefaltet,
beten Sie?“ tönte die Stimme von drüben.

„Nein.“ Es klang herb. „Wozu beten? Jch habe ſoviel ge-
betet; jetzt bete ich nicht mehr.“

„Nehmen Sie's nicht übel ich dachte,“ ſagte Lenchen wieder in
ihrem früheren gütmütigen Tan. „Ach Fraulein, ich fühle mich
ganz ſcheußlich. Ach, Fräulein, ich habe Angſt! Ach, Fräulein
Olga, darf ich „du“ zu Jhnen ſagen

Olga Wilkowſki fand im Atelier des feinen Modebaſars in
der Leipziger Straße das heißt in der Nähſtube Beſchäfti
gung. Lenchen hatte ihr noch einen Zettel für den Rayonchef ge
ſchrieben und geſagt, den ſollte ſie da nur abgeben. So gekritzelt
dieſe Empfehlung auch war und ſo fehlerhaft die Orthographie,
die Arbeitſuchende wurde vorgelaſſen.

„Alſo Schneiderarbeit?“
„Jawohl.“
„Wo haben Sie ſchneidern gelernt
„Jn meiner Heimat.“
„Haben Sie Zeugniſſe?“
„Nein.“
„Sind Sie ſelbſtändig in der Schneiderei?“
„Jch verſtehe alles.“
„Sie können bei uns eintreten als Zuarbeiterin.

Mark die Woche.
Schluß: abends Sieben.

ſtunde bezahlt.“
„Jawohl.“ Sie brachte es kaum heraus der Schrecken ver-

ſchlug ihr die Stimme: zwanzig Mark die Woche, wie ſollte ſie
davon ſich und das Kind ernähren?! Wenn ſie Ueberſtunden
machte, dann konnte es vielleicht glijcken. Aber würden Ueber-
ſtunden zu machen u Und wo ſollte ſie das Kind laſſen? Das
alles ſchwirrte ihr durch den Kopf und betäubte ſie faſt, ſie hörte
kaum, daß der Rayonchef noch fragte: „Wird Fräulein Lenchen
bald wiederkommen?“

Da würde der wohl lange warten müſſen. Das arme Lenchen!
Mit Schaudern dachte Olga an jene Nacht zurück, die ſie mit der
in unendlichen Qualen ſich windenden, in ihrer Pein ſich an ſie
Ankrallenden in der muffigen Hinterſtube zugebracht hatte. Die
Lehmann ging ab und zu, tröſtete, ſchimpfte, war ziemlich ratlos,
ging in ihre Küche, braute ſich einen Kaffee, um wach zu bleiben,
ſetzte ſich, nur einen Augenblick wie ſie meinte, auf ihre Lager
ſtatt und ſchlief, trotz des Kaffees, feſt ein. Sie war alt. Ganz
allein wachte Olga bei der in verzweifelter Not Vergehenden. Es
grauſte ſie. Sah ſo vielleicht der Tod aus? Faſt ſchien es ihr ſo.
Scheu ſah ſie hinter ſich; im bleichen Schein der Lampe bewegte
ſich ihr Schatten rieſengroß an der Wand, und es kam ihr vor, als
ſei da noch ein anderer, ein Dritter. Sie bewegte ſich der
Dritte nickte.

Zwanzig
Anfang morgens Acht eine Stunde Mittag

Was darüber iſt, wird als Ueber-

„Verlaſſ' mich nicht,“ keuchte Lenchen.
„Jch verlaſſ' dich nicht.“
„Jch will nicht ſterben!“
„Du ſtirbſt ja nicht.“
„Doch, ich ſterbe. Jch will ja auch gern ſterben. Jch halt's

nich mehr aus!“
O Gott, was machen die Männer aus uns, dachte wiederum

Iga.Zuletzt mußte man doch den Arzt holen, die Lehmann hatte

eilen müſſen. Der Morgen graute mit trübem traurigen Licht.
Der Doktor ſchwitzte, die Lehmann ſchwitzte, Olga zitterte, die
kleine Eva wimmerte. So unruhig war die noch nie geweſen,
ſie bäumte ſich wie in Krämpfen, ſie ſtreckte ihre Händchen aus,
als wehre ſie ſich vor etwas. Lenchen war ſtill geworden, be-
ängſtigend ſtill.

Auf einer Bahre war ſie dann in den Wagen der Rettungs-
ſtelle getragen und ins nächſte Krankenhaus geſchafft worden. Sie
war von einem Knaben entbunden worden, deſſen Körper be-
haftet war wie der eines Ausſätzigen, und lebend war er ſchon
nicht mehr geweſen. Die Lehmann hob höchſt überraſcht und ganz
außer ſich beide Hände: „Nich zu glauben! Na, ich ſage ſchon,
ſollte der Katzke weiter ſprach ſie ihre Befürchtung nicht aus.
Sie ſagte nur nach einer Weile: „Die hat aber 'n Pech!“

Olga, noch ſchwach auf den Füßen, übermannt von Ermüdung
und Anſtrengung, ſah ſie an mit ganz verglaſten, ſtieren Augen:
was meinte die Lehmann, wie war das zu verſtehen Halb ohn
mächtig ſank ſie auf ihren Bettrand.

Sie hatte die Lehmann nicht verſtanden und auch das nicht,
was der Doktor zu der geſprochen hatte, aber es war etwas in ihr
aufgedämmert, das ihre Seele wie ein düſteres Geheimnis be
ſchattete. Sie wußte das nicht zu benennen, was ſie entſetzte
war es Verbrechen, Unglück. etwas, das heranſchlich und die
Menſchheit anfraß wie ein giftiges Tier? Nur unklar und ſich
ſelber noch unbewußt, ahnte ſie es und fürchtete es.

Fünftes Kapitel.
Olga Wilkowſki ging nun ſeit vielen Monaten in die Nähſtube

des Modebaſars. Man war zufrieden mit ihrer Arbeit, ihren ge
ſchickten Fingern vertraute die Direktrice ſchon Feineres an; dieſe
war auch zufrieden mit dem Benehmen der neu Eingeſtellten.
Olga wäre auch zufrieden geweſen was hatte ſie denn noch
Großes vom Leben zu verlangen? wenn nur die Bezahlung
beſſer geweſen wäre. Die Sorge: wie bringſt du ſoviel zuſammen,
um die Lehmann pünktlich zu bezahlen? fraß ſie faſt auf. Sie
war bei dem Weib in Lichtenberg hängengeblieben: wo ſollte ſie
denn auch ſonſt das Kind laſſen? Die Lehmann verſorgie es
wenigſtens den Tag über, gab ihm die Flaſche, bis abends die
Mutter kam und es an die Bruſt legte. Daß die kleine Eva nicht
ſo gedieh, wie ſie hätte gedeihen ſollen, war nicht die Schuld der
Lehmann allein. Olga ſah das vorerſt nicht ſo, ſie, die nichts
weiter auf der Welt hatte, war entzückt ron ihrer Kleinen, be-
wunderte das lockige Härchen, küßte verliebt die welken Händchen,
ſah mit der wehmütigen Freude, die einem Schwerz glich, in den

baſelnußbraunen, langbewimperten Augen des Kindes die Augen
des Einſtgeliebten. Sie hatte noch immer nichts von Manfred

a

ein wußte. Ach, ſie ſah Manfreds Geſicht plötzlich vor ſich, ſeine beugte ſich auch.
Sie bengte ſich über die Ringende der Dritte gehört.

(Fortſetzung folgt.
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Aus der Frovina
Warum der Storch nicht kommt.

Der wetterwendiſche April iſt ſchon zu Ende, wir ſchreiben den
Mai, eilig geht es jetzt in den Sommer hinein, und immer noch
ſind einige Storchenneſter leer. Wir ſchauen vergeblich in die
Höhe, ſuchen den langſtelzigen Freund auf dem altbekannten Dach
und müſſen uns damit abfinden, daß Freund Langbein nicht aus
dem Süden zurückgekehrt iſt.
Wir fragen uns natürlich, ob es dem Storch ſo gut im warmen
Süden gefallen hat, daß er nicht mehr in den rauhen Norden zu
rückkehren wollte. Da wir aber wiſſen, daß der rotſchnabelige
Freund der Kinder kein ungetreuer „Sohn“ der Heimat iſt, nicht
im Süden bei den Aeghptern bleiben will, Sehnſucht nach der
deutſchen Sommerlandſchaft empfindet und heimfliegt zu dem ver-
laſſenen Neſt in dem ſtillen Bauerndorf, müſſen wir annehmen,
daß die Reiſe nach dem Süden nicht mehr ganz ungefährlich iſt.

Natürlich werden ſie nicht in ihrem ruhigen leitflug in
Jtalien, dem Faſchiſtenland, aufgehalten, ſie können ohne Aufentdalt weiter fliegen, dem Süden zu, und ihre alte Stammesneſter
in Aegypten aufſuchen. Der Hinflug iſt alſo ungefährlich.
Warum kehren aber ſehr viele Störche nicht in die Heinat zu

rück? Weil ſie in Maſſen Aegypten dahinſterben. r der
grauſame Tod hält ſie von ihrem Rückflug in die Heimat zurück.Zu Tauſenden liegen ſie auf den Feldern Aegyptens, den Kern

um Fraß.Jahrhunderte leiden ſchon die Aegypter unter der ecklichenHeuſchreckenplage, die Menſchen quält, Tiere und Frgen
nichtet, ſich über das ganze weite Land verbreitet, und faſt un-
ausrottbar iſt. Einziges Mittel gegen dieſe Heuſchreckenplage iſt
die Anwendung von Arſen. Sofort gehen die Wanderheuſchrecken
an dieſem Arſen zugrunde. Was hat aber die ägyptiſche Heu-
ſchreckenplage mit dem Ausſterben der Störche in Aegypten zu tun?

Würde ſich der Storch nicht von dieſen Heuſchrecken ernähren,
brauchte er keine an Arſenvergiftung zugrunde gegangenen Heu-
ſchrecken freſſen, dann könnte er wieder vom warmen Süden nach
dem ſommerlichen Norden fliegen, ſeine ſtillen Neſter auf dem
Dache aufſuchen und die Kinder und Erwachſenen erfreuen. So
ober lebt unſer langbeiniger Freund in Aeghpten von Heuſchrecken,
muß mit dieſen ſterben und die Neſter in der Heimat leer laſſen.
Unſer ſchönſter Vogel kehrt nicht mehr zuritch, Reſter bleiben ver
waiſt, und aus dem ſommerlichen Landſchaftsbild verſchwindet der
Langſchnabel, der uns vom Sommer erzählt und ein Stück unſerer
deutſchen Natur iſt, das wir ſehr ſchwer miſſen.

Bald wird der dem Kinde liebſte Vogel und der durch älle
Kindermärchen gehende Freund des guten Kindes ſelbſt ein Mär
chenvogel werden! Weil immer weniger aus Aegyptens Land
heimwärtsfliegen gen Norden, dem ſommerlichen Deutſchland zu!

Zehnerkarten und Anfallverſicherung.
Fortſchritt bei der Reichspoſt.

Eine ſehr begrüßenswerte Einrichtung hat die Deutſche Reichs
oſt getroffen. Demnächſt werden bei den Kraftpoſtlinien „Zehn
ahrtenkarten ausgegeben. Sie haben eine Gültigkeir
auer von 2 Monaten und genießen eine Preisermäßigung

von 20 v. H. gegen den Regelfahrpreis. Ein weiterer ganz be
ſenderer Vortei dieſer Karten liegt darin, daß ſie nicht auf eine
Lerſon lauten, alſo übertragbar ſind und für Hin und
Rückfahrt oder auch von mehreren Perſonen derſelben Familie,
desſelben Haushalts oder Betriebs uſw. Zleichzeitig benutzt werden
können, die Verwendungsmöglichkeit iſt mithin eine recht viel
ſeitige und es ſteht zu hoffen, daß die neue Einrichtung in den
weiten Hra c Fer Bevölkerung, die auf häufigere Benutzung der
Kraftpoſten wieſen ſind, mit Genugtuung begrüßt und rege
benutzt wird. Koch eine andere eNuerung im Kraftpoſtreiſeverkehr
wird amtlich bekanntgegeben. Das Reichspoſtminiſterium hat zu
gunſten aller Reiſenden, die die Kraftpoſt benutzen, eine Unf all
her a rn Be a S die für den Reiſenden den Vorteil
hat, daß die Geltendmachung von Anſprüchen nicht von dem
im Prozeß oft ſchwer zu erbringenden Nachweis des Ver
chuldens abhängig iſt und für Unfallfolgen der Höhe nach

als zeitgemäß anzuſprechende Entſchädigung vorgeſehen iſt. Die
Neuerung ſtellt einen Fortſchritt gegenüber der bürgerrechtlichen
poſtgeſetzlichen Regelung dar. Die Reiſenden, die bei Benutzung
eines fremden Kraftwagens vielfach gar nicht wiſſen, welche un
günſtige Stellung ſie bei Unfällen gegenüber dem Kraftfahrzeug-
halter haben, werden es beſonders begrüßen, daß ſie in den Ge
nuß des ihnen von der Deutſchen Reichspoſt gewährten Rechts
ſchutzes zu ſehr günſtigen Bedingungen treten.

Blitzſchäden in der Provinz Sachſen.
Wie die StädteFeuerſozietät der Provinz Sachſen mitteilt,

ſind in ihrem Bezirk im Jahre 1926 für Blitzſchäden an Vergütun
en zu zahlen geweſen in 236 Schadenfällen insgeſamt 42 356,05

Reichsmark (gegen 71 er gre mit 8943,05 Reichsmark im
Jahre 1925). Jn 5 Fällen mit zündendem Blitzſchlag waren
9610,06 Reichsmark zu vergüten. Es ſind beſchädigt worden:
1 Feuerwehrgerätehaus, 2 öffentliche Gebäude, 7 Kirchen, 1 Schule,
178 Wohnhäuſer, 18 Scheunen, 23 Stall- und Nebengebäude, 19
Fabrikgebäude und gewerbliche Anlagen, 4 Fabrikſchornſteine,
2 Badeanſtalten und 1 Pferd im Freien. Jn 10 Fällen, wo die
Gebäude oder Anlagen mit Blitzableiter verſehen waren, haben
die Blitzſchläge nur geringe Beſchädigungen hervorgerufen.

Kelbra. Nach der Kreistagswahl. Nachdem nun die Wahl
vorüber iſt, verlohnt es ſich, einige Betrachtungen über den Wahlkampf
an zuſtellen. Die Wahlbeteiliaung war ſehr rege und betrug 75 Prozent
von 1800 eingeſchriebenen Wählern übten 1350 Perſonen das Wahl
recht aus. Trotz der wütenden Hetze gegen die Sozialdemokraten
behauptete unſere Partei die Stimmenzahlen von 1925 (259), diesmal
254 Stimmen. Ein weiteres erfreuliches Zeichen iſt es, daß Kelbra
eine Arbeitermehrheit beſitzt, brachten doch die beiden Arbeiterparteien
778 Stimmen auf, während das Bürgertum trotz aller Anſtrengung
nur 560 Mann an die Wahlurne brachte. Wir baben es auf das
lebhafteſte bedauert, daß Kelbra keine Stadtverordnetenwahl hatte
die herrſchende bürgerliche Mehrheit wäre damit endgültig beſeitigt
worden.

Eilenburg. Die nächſte Stadtverordnetenſitzung findet
am kommenden Montag, nachmittags 17 Uhr im „Bürgeraſyl“ ſtatt.
Auf der Tagesordnung ſteht u. a. Etatberatuug ſowie Beſchlußfaſſung

über Erlaß einer Verordnung beir. Erhebung einer GemeindeBier
ſteuer für die Stadt Eilenburg an Stelle der bisherigen Getränke
ſteuerordnung.

Eilenburg. Einquartierung. Die Reichswehr, welche ſich
am kommenden Freiag hier durchbewegt. bezieht von Mittag bis
Sonnabend früh Quartier in unſerer S'adt ſowie der nächſten Um
gebung. Für unſere Stadt kommen 18 Offiziere, 185 Unteroffiziere
und Mannſchaften, 15 Perſonenkraftwagen, 16 Laſtkraſtwagen, vier
Sonderfahrzeuge und ſechs Pferde. Die Einquartierung erfolgt:
Markt. Wilhelmſtraße, Nordring, Möbiusſtraße, Jakobsplatz, Dorotheen-
und Mackenſenſtraße. Freitag nachmittag findet ein Platzkonzert der
Reichewehrkapelle auf dem Markt ſtatt.

Eilenburg. Scheugewordene Pferde. Dienstag nachmittag
gingen die beiden Pferde des Gutsbeſitzers Winkler (Naundorf) durch
und jagten mit dem Kutſchwagen und zwei Jm'aſſen die Bergſtraße
hoch bis zur Weinberaſtraße. An der Belianſtraße ſtießen ſie an
einen Rüſtwagen des Gaſtwirts Diegmann, wobei das Pferd erheblich
verletzt wurde. Kurz vor der Weinbergſtraße wurde noch ein Kinder
wagen umgeriſſen. Außer Beſchädigungen desſelben iſt glücklicherweiſe
niewand verletzt. Bereits vor drei Wochen ſind dieſelben Jungtiere
durchgegangen, wobei das Auto des Fleiſchermeiſters Paatzſch be
h gurde Etwas mehr Vorſicht mit dieſen Tieren iſt hier
am Platze.

Torgau. Feiger Schimpfheld. Am Montag hatte das
Große Schöffengericht in Torgau eine Beleidigungsklage gegen den
Former Walter G. aus Zeckritz zu verhandeln. Dieſem wurde zurLaſt gelegt, in Zeckritz in einer öffentlichen Gemeindevertreterſitzung

den Regierungspräſidenten Grützner mit Lump uſw. beleidigt zu
haben. Der Angeklagte will bettunken geweſen ſein und nicht mehr
genau wiſſen, welche Ausdrücke gefallen ſeien. Außerdem habe in
der Sitzung eine ſtarke Erregung geherricht. Jn einer Vorvernehmung
hat der Angeklagte bereits ausgeſagt. daß. wenn eine derartige
Aeußerung gefallen ſei, er dieſe mit dem Ausdruck des Bedauerns
zurücknehme. Autzerdem will er nicht den Regierungspräſidenten
gemeint haben, ſondern einen anderen Grützner. mit dem er früher
in Konferenzen zuſammengeweſen ſein will. Die Beweisaufnahme
ergab jedoch die volle Schuld des Angeklagten. Der Staatsanwalt
beantragte daher zwei Monate Gefängnis. Jn ſeinen Ausführungen
hob er ſowohl wie das Gericht hervor, daß es nicht angehe, hohe
Beamte wie den Reaierungspräſidenten fortdauernd der Beſchimpfung
und Beleidigung auszuſetzen. Hier müſſe Wandel geſchaffen werden.
Das Gericht ließ jedoch Milde walten und verurteilte den Angeklagten
zu 100 Mk. Geldſtrafe. im Nichtbeitreibungsfalle für je zehn Mark
einen Tag Gefänonis. Außerdem wurde dem Nebenkläger, Regierungs
präſident Grützner, die Befugnis zuerkannt, das Urteil drei Wochen
nach Rechtskraft im „Torgauer Tageblatt“ zu veröſfentlichen.

Torgau. Wenn dunichtsbeweiſenkannſt, halts Maul.
Vor dem Großen Schöffengericht in Torgau fand am Montag die
Verhandlung gegen den früheren Landjäger und jetzigen Vorarbeiter N.
in Rieſa-Gröba ſtatt. Dieſem wurde zur Laſt gelegt, gegen den
Landjägeroberleutnant R. die Beſchukdigung des Verbrechens gegen
s 175 RStG!B. erhoben zu haben. Unter großem Zeugenaufgebot
fand die Verhandlung, zu welcher der Beleidigte als Nebenkläger
zugelaſſen war, unter Ausſchlug der Oeffentlichkeit ſtatt. Die faſt
den ganzen Tag andauernde Verhandlung endete mit der Verurteilung
des Angeklagten zu einem Monat Gefängnis. Nach der Beweis
aufnahme ſei der Wahrheitsbeweis für die vom Angeklagten behaupteten
Tatſachen nicht erwieſen.

Liebenwerda. Reger Straßenbau im Kreiſe. Nach-
dem der letzte Kreistag im Hinblick auf die zum Teil unhaltbar
gewordenen Straßenverhältniſſe im Kreiſe ein großzügiges
Straßenbauprogramm beſchloſſen und die Aufnahme eines Dar-
lehens zur „Förderung des Straßen und Brückenbaues“ in Höhe
von 650 000 Mk. bewilligt hat, ſind die vorgeſehenen Arbeiten
von ſeiten der Wegebauverwaltung in Angriff genommen worden.
Durch Neuaufſchüttungen und Planierungen ſind die Straßen
Wahrenbrück--Bönitz, Pleſſa--Tettau, München-Uebjau und
Liebenwerda Möglenz Burxdorf bereits ausgebeſſert und in
guten Zuſtand verſetzt worden. Jn Angriff ſind gegenwärtig ge
nommen die Strecken Liebentoerda--Lauſitz, Falkenberg--Röſſen
und Kahla--Pleſſa, die zum Teil als Teerſtrecken (Kaltaſphalt)
ausgeführt werden. Jn Vorbereitung befinden ſich die Strecken
Langeneundorf--Falkenberg und Ortrand--Mückenberg, die letztere
ſoll Kleinpflaſterbelag (2000 Quadratmeter) erhalten. Damit iſt
das diesjährige Straßenbauprogramm aber noch in keiner Weiſe
erſchöpft. Ein Teil der Gemeinden, denen die Uebernahme ihrer
Straßen auf den Kreis bei vorherigem chauſſeemäßigen Ausbau
in Ausſicht geſtellt und durch Bewilligung einer Straßenbau-
beihilfe in Höhe von 100 000 Mk. (1926: 50 000 Mk.) durch den

letzten Kreistag in die Lage verſetzt worden ſind, dieſen Ausbau
vorzunehmen, ſind ebenfalls an die Durchführung dieſer Aufgaben
herangegangen, ſo daß der Kreis in der Lage ſein wird, noch in
dieſem Jahre einige wichtige Gemeindeſtraßen zu übernehmen.
Der Kreis beſchäftigt für die in ſeiner Regie ausgeführten Arbei-
ten zirka 50 Straßenarbeiter, deren Entlohnung durch Beſchlüſſe
des letzten Kreistages und durch Verhandlungen mit der Kreis-
wegebauverwaltung, die in dieſer Frage eine anerkennenswere
Haltung eingenommen hat, eine befriedigende Reglung gefunden
hat. Aber nicht nur der Kreis und die Gemeinden ſind an die
unbedingt notwendig gewordene gründliche Ausbeſſerung der
Wege und Brücken gelangen, auch die Provinzialſtraßenverwaltung
hat die Mißſtände auf der den Kreis durchquerenden großen
Verkehrsſtraße Berlin-- Dresden tn großzügiger Weiſe in
Angriff genommen. Die ſchlechte Holzbrücke über die Kleine
Elſter zwiſchen Liebenwerda und Winkel iſt durch eine große,
maſſive Steinbrücke erſetzt und der gefährliche Straßenbogen an
dieſer Stelle erheblich geſtreckt worden. Die Arbeiten an dieſer
Stelle haben vom Auguſt vorigen Jahres bis zum April dieſes
Jahres gedanert, gewaltige Erdbewegungen haben zur Verlegung
der Brücke und des Bogens ausgeführt werden müſſen. Jn nächſter
Zeit wird nun noch die Neuſchüttung der Provinzialſtrecke Lieben-
werda--Elſterwerda vorgenommen, die mit ihren vielen Schlag-
löchern der Schrecken des ſtarken Autoverkehrs geweſen iſt. Jm
ganzen zeigt ſich in dem eifrigen Beſtreben aller Stellen, eine
durchgreifende Beſſerung der Wegeverhältniſſe im Kreiſe herber-
zuführen, ein erfreuliches Zeichen von wirtſchaftlichem Weitblick,
der im Jntereſſe der großen verkehrstechniſchen Anforderungen,
die durch die zunehmende Jnduſtrialiſierung an den Kreis geſtellt
werden, nur zu begrüßen iſt.

Mühlberg. Todesſturz vom Karuſſell. Ein Unglücksfall
mit tödlichem Ausgange hat ſich hier auf der „Pferdeputze“ neben
dem Schützenhauſe zugetragen. Dort iſt ſeit einigen Tagen ein
Ketten-Karuſſell aufgebaut. Plötzlich wurde während einer Fahrt

ein Teilnehmer, der Tiſchlerlehrling Hermann Hagemann, von ſeinem
an Ketten hängenden Sitz herabgeſchleudert. Der Sturz war ſo
unglücklich daß H. das Genick brach und ſofort den Tod fand. Der
Verunglückte iſt der 16 jährige Sohn einer Kriegerwitwe.

Naundorf b. L. Schulvorſtandsſitzung. Die am Mon-
tag ſtattgefundene Schulvorſtandsſitzung erledigte eine umfangreiche
Tagesordnung. Zunächſt wurde beſchloſſen, auch in dieſem Jahre
durch die dafür eingeſetzte Kommiſſion eine eingehende Beſichtigung
aller Schulräume und Dienſtwohnungen vornehmen zu laſſen, die
den Zweck haben ſoll, alle notwendigen Ausbeſſerungen feſtJüſtelten, damit dieſelben im Laufe des Sommers erledigt werden
önnen. Jn längerer Ausſprache erfolgte die Beratung des

Haushaltsplans für das kommende Rechnungsjahr. Der Ge-
meindevertretung. die dafür zuſtändig iſt, ſoll vorgeſchlagen werden,
33 000 Mk. für Schulzwecke in dem Geſamtetat der Gemeinde vor-
zuſehen. Die diesjährigen Sommerferien wurden auf die Zeit
vom 9. Juli bis 9. Auguſt feſtgeſetzt. Die Herbſtferien dauern
vom 1. bis 18. Oktober. Außerdem bleibt wie üblich der Kirmes-
montag ſchulfrei. Der Vorſitzende machte ſodann Mitteilung von
den in der letzten Zeit im Lehrerkollegium eingetretenen Ver
änderungen. Der Lehrer Schumann iſt vom 15. April en aus
dem hieſigen Schuldienſt ausgeſchieden. Seine Stellung Lat ver-
tretungsweiſe Lehrer Kochan (Lauchhammer) übernommen. Auf
ſeinen Antrag iſt des weiteren Lehrer Leipelt nach „Mengede
bei Dortmund verſetzt worden. Durch Stellentauſch iſt dafür
Lehrer Hoffmann von dort nach hier übergeſiedelt. Auf Grund
eines vor einigen Jahren gefaßten Beſchluſſes ſollen Schulausflüge
und Schulfeſte regelmäßig miteinander abwechſeln. Jn dieſem
Jahre wird deshalb ein Schulfeſt veranſtaltet, das am Sonntag,
dem 83. Juli, vor ſich gehen ſoll. Es wird in der Hauptſache auf
dem Dorfplatz ſtattfinden; Spiele und Schießen werden jedoch
auf die Wolſchenka verlegt. Alle weiteren Vorarbeiten erledigt
das Lehrerkollegium, das zu dieſem Zwecke auch mit dem Eltern-
beirat in Verbindung treten wird. Die für unſere Schule
brennend gewordene Leſebuchfrage nahm einen breiten Raum in
den Erörterungen ein. Die Einführung des im Verlage von
Beltz (Langenſalza) erſchienenen Leſebuches „Kind und Heimat“,
wofür der Schulvorſtand die entſtehenden Koſten übernehmen
wollte, iſt von der Regierung nicht genehmigt worden. Es muß
nunmehr ein im hieſigen Bezirk eingeführtes anderes Leſebuch
beſchafft werden, obgleich dieſes nicht den reſtloſen Beifall der
Lehrerſchaft gefunden hat. Da dasſelbe jedoch, wie aus einem
Schreiben des betreffenden Verlages hervorgeht, in baldiger Zeit
äußerlich wie auch innerlich erheblich umgeſtellt werden wird, ſoll
bei den amtlichen Stellen nochmals wegen des Einführungstermins
Auskunft eingeholt werden. Als Entſchädigung für die vom
Schulverbandsvorſteher geleiſtete Arbeit wurden demſelben 50 Mk.
bewilligt. Nach Erledigung einiger nebenſächlicher Angelegen-
heiten wurde die Sitzung geſchloſſen.

MMesfebeerg-Qeeerfetrt.
Schkeuditz. Erweiterte Geſchäftszeit. Den Zigarren-

Spezialgeſchäften iſt von der Polizeiverwaltung geſtattet worden,
vom 15. Mai bis 18. September 1927 an Sonn- und Feſttagen
(ausgenommen der 1. Pfingſttag) ihre Geſchäfte von vormittags
11 Uhr bis nachmittags 4 Uhr für den Geſchäftsbetrieb zu
öffnen. Stromgeld. Die Bezahlung des Stromgeldes hat bis

v 24. Mai zu erfolgen. Geſchäſtszeit der Stadthauptkaſſe
is Uhr.
Schafſtädt. Schwerer Sturz. Von e'ner ruſſiſchen Schaukel

abgeſtürzt iſt ein Karuſſellarbeiter, der von einer Schaukel von der
Gehbahn herabgeſtoßen wurde. Er erlitt ſchwere Ripvenbrüche und
einen Schädelbruch und fand Aufnahme in der Halleſchen Klinik.

Rundöfunk-Brogramme.
Leipzig (Welle 857,1).

Freitag: 10 bis 12 Uhr: Uebertragung von Langenberg: Eröff-
nungsfeier der Jnternationalen Automobil- Ausſtellung 1927 in Köln.
12 Uhr: Mittagskonzert. 15 bis 15.30 Uhr: n ertras ung önigswuſterhauſen. 16.30 bis 18 Uhr: Nachmittags konzert 17.15 Uhr: Mit
teilungen fürs Haus und Verkehr. 18 Uhr: Letzte Notierungen. 18.05
bis 18.30 Uhr: Leſeproben aus den Neuerſcheinungen auf dem Bücher
markt. 18.30 bis 18.55. Uhr: Uebertragung von Königswuſterhauſen.
19 bis 19.30 Uhr: Dipl.-Landwirt Karl Kermann (Pößneck): „Motor-kraft im Landbau.“ 19.30 bis 20 Uhr: Dr. Martin Kunath (Altenburg):
Die Oper als Drama.“ 20 Uhr: Wetterdienſt. 20.15 Uhr: Schiff ahvi!
22 Uhr: Preſſe- und Sportdienſt. 22.15 bis 24 Uhr: Tanzmuſik.

Königswuſterhanſen (Welle 1250).
Freitag i 15 bis 15.30 Uhr: Einheitskurzſchrift für Fortgeſchrittene.

15.30 bis 16 Uhr: Wetter- und Vörfendienſt. 16 bis 16.30 Uhr: Prof.
Dr. Keſtner: „Wirkung des See und Höhenklimas.“ 16.30 bis 17 Uhr:B. K. Graef: „Die Kunſt des Sprechens.“ 17 bis 18 Uhr: Prof. Dr.
Neuberg: „Von den Leiſtungen der Mikroorganismen im Dienſte des
Menſchen.“ 18 bis 18.30 Uhr: Direktor Erhard, Milch: „Zukunftsaus-
ſichten für den internationalen Großluftverkehr.“ 18.30 bis 18.55 Uhr:
Engliſch für Fortgeſchrittene. 18.55 bis 19.20 Uhr: Prof. Dr. Wage-
mann: Deutſch ſüdamerikaniſche Wirtſchaftsbeziehungen. 19.20 bis 19.45
Uhr: Wiſſenſ gicgr Vortrag für Aerzte. 20.30 Uhr: Symphonie-
konzert. 22.30 bis 23.30 Uhr: Unterhaltungsmuſik.

Verantwortlich für Politik, Wirtſchaft u. Feuilleton: F. O. H. Schuls
für Lokales und Kommunalvpolitik: i. V. A. Wielepp; für Gewerk
ſchaftliches und Provinz: Alfred Wielepp: für Sport, Rund
funk und Jugend: er i Habicht:; für den Anzeigenteil:Wilh. Herzig. ſämtlich in Halle. Verlag: „Volksblatt“ G. m. b. H.
Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. H. Harz 42/44.
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Der Nichtorganiſierte in der Geſetzgebung.
Arbeiter, organiſiert euch!

Vor einer ſehr gut beſuchten Funktionävom Ortskartell Bitterfeld des Ade t
noſſe Dr. jur. Fränkel von der Dürrenberger Metallarbeiter-
ſchüle über das neue „Arbeitsgerichtsgeſet“ in ſehr in
ſtruktiver und feſſelnder Weiſe. Wir bringen den Bericht über
dieſen Vortrag, den wir der BVitterfelder „Freien Preſſe entneh
men, auch unſeren Leſern zur Kenntnis,gemeinem Jntereſſe iſt. da der Vortrag von all

Was zunächſt die Zuſammenſetzung, Zuſtändigkeit der neuen 4
Gerichte, vor denen alle Streitigkeitee t s v r v e n ſern und zie ürt der e
retung vor ihnen anbelangt, ſo ſind aus Frägende Ausführungen erwähnenswert: e Jränkelg Vortrag fol

Die Arbeitsgerichtsbarkeit gliedert ſich in drei Jnſtanzen:
1. Arbeitsgericht (je de Klage wird verhandelt).
2. Landesarbeitsgericht (Berufungsinſtanz, wenn der

Streitwert in erſter Jnſtanz 800 Mk. überſteigt oder der
verhandelte Gegenſtand von ſo erheblicher Bedeutung iſt, daß er
von Inſtanz 1 als berufungsfähig erklärt wird).

8. Reichsarbeitsgericht. Zuſtändig als Berufungsinſtanz,
wenn Streitwert 4000 Mk. über teigt oder ein Prozeß von
grundſätzlicher Bedeutung iſt.)

Was die Zuſammenſetzung der Arbeitsgerichte an-belangt, ſo beſtehen ſie aus einem Vorſitzenden je ehren Arbeit-

mehr z e re tgeberbeiſther-
on weſentlicher Bedeutung iſt, daß das Präſentations- (Vor-ſchlags) Recht für die Arbeitnehmerdelſiger r larifiahigen ver

bänden zuſteht. Als ſolche ſind vom Miniſterium nur die freien,
die chriſtlichen und die HirſchDunckerſchen Gewerkſchaften an
erkannt. Werkvereine, Vaterländiſche Arbeitervereine (alſo alle
elben Organiſationen) ſind bei der Mitbeſtimmung bei der Zu
ammenſetsung der Arbeitsgerichte vollkommen ausgeſchaltet!Da überdies bei den Arbeitsgerichten Rechtsanwalte nicht zu

gelaſſen ſind, dagegen Gewerkſchaftsbeamte ſogar noch beim Lan
desarbeitsgericht die Intereſſen ihrer Verbandsmitglieder wahr
nehmen k nnen und unentgeltlich wahrnehmen werden, ſo folgt
daraus weiterhin, daß das deutſche Recht unter dem

Normaltyp des Arbeitnehmers den organiſierten Arbeit-
nehmer verſteht.

Da zur Wahrnehmung der reren des Ar-beitnehmers vor dem Arbeitsgericht gro 8 e Kenntniſſe und
praktiſche r gehören, über die nur der berufsmäßige Vertreter der Gewerkſchaften, der
ſeine Mitglieder unentgeltlich vertritt, verfügt, ſo liegt der

große Vorſprung des organiſierten Arbeitnehmers vor dem
un organiſierten

a au v ben der Formulierung des Arbeitsgerichtsgeſetzes prägt ſial der Gedanke aus, daß bei der heutigen Struktur er
irtſchaft und der Geſellſchaft nur der organiſierte Ar-

beiter den Anſpruch erheben kann, der Arbeiter zu ſein,
auf den das Recht zugeſchnitten werden muß.

Die Unorganiſierten werden bei dieſem Gang der Entwick
lung gut tun, ſchleunigſt aus der Jſolierung herauszutreten,
wenn ſie erkennen müſſen, daß heute ſchon und noch mehr in der

ukunft nur die Zugehörigkeit zur Organiſation vollgültigen
echtsſchutz gewährleiſtet.
Wer nicht hören will, der wird fühlen müſſen, daß Alleinſtehen

ſicheren Untergang bedeutet!
Arbeitsgerichte werden, um zur formalen Seite zurückzukehren,

als ſelh e e Gerichte gebildet, dadurch, daß mehrere
Amtsgerichtsbezirke der e eines Arbeitsgerichtes
unterſtellt werden, deſſen Vorſitzender keineswegs Richter ſein,
jedenfalls aber das Arbeitsrichteramt als alleinige Hauptfunktion
ausüben muß.

Die Jnnungsſchiedsgerichte werden aufgehoben.
Landesarbeits und Reichsarbeitsgericht werden Teile der ordent
lichen Gerichte ſein, d. h. dieſen werden.

Beim Landesarbeitsgericht und Reichsarbeitsgericht beſteht
Bertretungszwang; das bedeutet, daß vor dieſen Gerichten die
Parteien ihre Rechte nicht ſelbſt wahrnehmen können. Dem vr-

aniſierten Arbeitnehmel ſt jedoch die Möglichkeit gegeben, durch
einen Gewerkſchaftsbeamten vor dem Landesarbeitsgericht zu

Worte zu kommen!!
Ob das Arbeitsgerichtsgeſetz gut oder ſchlecht

iſt? Auf dieſe Frage antwortete Genoſſe Dr. Fränkel ſehr
treffend: Es kommt alles darauf an, was die Arbeiterſchaft aus
ihm zu machen weiß! Dazu bedarf es in erſter Linie Beiſitzer,
die ihrer Sache gewachſen ſind, das heißt über eine Portion
Wiſſen neben geſundem Menſchenverſtand verfügen.
Als dritte bis fünfte Anforderungen müſſen an dieſe Beiſitzer
dieſe geſtellt werden: Rückgrat! Rückgrat! Rückgrat!

Viel wirkſamer als alles Gezeter gegen die Klaſſenjuſtiz
iſt wachſame und zielbewußte Arbeit an der Umgeſtal-
tung der Rechtſprechung, wozu beſonders die Arbeitsgerichtsgeſetz-

ebung geſchickten und ſteifnackigen Beiſitzern ausreichende Ge-
egenheit Pietet.

Die Beitragsfrage in der Angeſteſſten-
verſicherung.

Jn der letzten Zeit wurden wiederholt in der Oeffentlichkeit
Angriffe gegen die Höhe der Beiträge zur AngeſtelltenPenſions-
kaſſe erhoben. Jm Jntereſſe einer ſachlichen Behandlung der Bei-
tragsfrage ſind deshalb einige Feſtſtellungen über die Urſachen
der Beitragserhöhung in der AngeſtelltenPenſionskaſſe der Reichs
knappſchaft und der höheren Beiträge gegenüber der Angeſtellken-
verſicherung am Platze.

Die Beitragsfeſtſetzung beim Jnkrafttreten des neuen Reichs-
knappſchaftsgefetzes war nur eine proviſoriſche, da ſich ſeinerze:t
die Auswirkung des neuen Geſetzes keineswegs überblicken ließ.
Wenn man einen Vergleich mit den Beiträgen der Angeſtellten-
oerſicherung anſtellen will, darf man nicht eraegen, daß die
Leiſtungen der Reichsknappſchaft auch weit über die Leiſtungen
der Angeſtelltenverſicherung hinausgehen. So haben wir nur
eine Wartezeit von drei Jahren gegenüber einer Wartezeit von
zehn Jahren bei der Angeſtelltenverſicherung. Die Angeſtellten
verſicherung wertet die vor dem 1. Januar 1924 liegenden
Beitragszeiten nur für die Zeit vom 1. Januar 1913 bis 31. Juli
1921 a uf, während die Reichsknappſchaft die geſamten knapp-
ſchaftlichen Zeiten vor dem 1. Januar 1924 aufwertet. War z. V.
ein Verſicherter von 1890 bis 1924 Mitglied einer Penſionskaſſe,
ſo erhält er dieſe ganze Zeit als Beitragszeit in der Angeſtellten
abteilung aufgewertet, auch wenn er früher als Arbeiter geführt
wurde, jedoch eine Angeſtelltentätigkeit im Sinne der heutigen
geſetzlichen Beſtimmungen über die Angeſtelltenverſicherungspflicht
verrichtet hat. Während die Angeſtelltenverſicherung für die Zeit
vom 1. Januar 1913 bis 31. Juli 1921 aur die Beiträge für die
Gehaltsklaſſen F bis J aufwertet, werden bei der Reichsknapp-
ſchaft die vor dem 1. Juli 1926 liegenden Beitragsmonate nach
der Gehaltsklaſſe aufgewertet, die dem am 1. Juli 1926 ausge
übten Hauptberuf entſpricht, bzw. bei den Penſionären m
früheren Hauptberuf. Hierbei iſt nicht das tatſächliche rig
men, ſondern das tarifliche Endgehalt der betreffenden ret-
tnaruppe einſchließlich aller e ausſchließ
ich der Sozialzulagen zugrunde geleg n.Die Anoeſteltenberſihetung gibt als Steigerungberag aghe

0,6 Prozent vom Endgehalt der Gehaltklaſſen, während die m
knappſchaft in den erſten 5 Jahren 0,5 Prozent, in den folgenden
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s Jahren 1 Prozent, in den folgenden 15 Jahren 1,85 Prozent
Durchſchnitt pro Jahr 1,41 Prozent) und über 25 Jahre 0,5 Proz.
Steigerungsbetrag vom Endgehalt der Gehaltsklaſſen gewährt.
Dabei iſt der Grundbetrag in der. Reichsknappſchaft ebenſo hoch
wie in der Angeſtelltenverſicherung, nämlich 40 Mk. pro Monat.
Gegenüber den Arbeitern zahlen die Angeſtellten keinesfalls zu
hohe Beiträge, obwohl ihre Rentenbezüge doch weit über die der
Arbeiter hinausgehen. Es zahlt ein Arbeiter bei der Reichsknapp-
ſchaft Beitrag zur Gemeinlaſt 8,5 Prozent, zur Sonderlaſt im
Reichsdurchſchniktt 2 Prozent, zur Jnvalidenverſicherung zirka

Prozent, insgeſamt alſo 14,5 Prozent, während ein
Angeſtellter, bei dem die Doppelverſicherung in der Penſions
verſicherung miteingeſchloſſen iſt, Beitrag zur Gemeinlaſt 10 Proz.,
zur Sonderlaſt im Reichsdurchſchnitt zirka 2,5 Prozent, in sge-
ſamt alſo 12,5 Prozent zahlte.

Die Reichsknappſchaft gewährt
freie Kuren und Arznei, während das Angeſtellten
verſicherungsgeſetz eine ſolche Leiſtung aicht kennt. Der Unter
ſchied der Leiſtungen geht z. B. auch aus folgendem Vergleich deut
lich hervor: Ein Angeſtellter, der z. B. ſeit 1890 knappſchaftlich
verſichert war, erhält von der Reichsknappſchaft jährlich 2955 Mk.,
monatlich 246,25 Mk., während der kaufmänniſche Angeſtellte, der
ſich erſt ab 1. Januar 1913 bei der Reichsverſicherungsanſtalt ver
ſichern konnte, nur den Betrag von 59,75 Mk. pro Monat erhäbkt.
Hierzu treten noch die erworbenen Anſprüche aus der Invaliden
verſicherung, die bei den beiden Angeſtellten gleich ſind.

Die Knappſchaft gewährt eine Beſtattungsbeihilfe in
Höhe des dreifachen Betrages des monatlichen Ruhegeldes, min
deſtens aber 300 Mk., nach dem AVG. aber wird eine Beſtattungs-
beihilfe nicht gewährt. Der durchſchnittliche Betrag des
knappſchaftlichen Ruhegeldes iſt erheblich höher; er
betrug im zweiten Halbjahr 1926 bei der Reichsknappſchaft 187,2
Mark monatlich bei der Reichsverſicherungsanſtalt dagegen am
31. Dezember 1926 nur 54,49 Mk. Hieraus folgt, daß auch die
Hinterbliebenenbezüge im gleichen Maße höher ſind.

Dieſe Feſtſtellungen ſprechen für ſich.

Neuerungen in den Bezirksknappſchaften.
Vom Monat Mai an wird nunmehr auch in den Mitteldeutſchen

Bezirksknappſchaften die prozentugle Beitragserhebung vom Ge
ſamtverdienſt durchgeführt. Die hierdurch eintretende Aenderung
bezüglich der Beitragsaufbringung iſt die gerechtere und der jetzi
gen vorzuziehen. Bis zum 1. Mai waren die Arbeiter je nach ihrem
Verdienſt in der Krankenverſicherung in ſieben Lohnſtufen einge-
ſtuft. Die Spanne zwiſchen den einzelnen Lohnſtufen betrug
wöchentlich 6 Mk. Der Arbeiter, deſſen Verdienſt bisher am An
fang der Lohnſtufe lag, hatte denſelben Beitrag zu zahlen wie
derjenige am Ende der Lohnſtufe. Die Leiſtungen waren jedoch
die gleichen.

ach den neuen Beſtimmungen ſind in der Krankenverſicherung

ihren Ruhegeldempfängern.

Donnersteg, den 19. Mal
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iſtuf Die Spanne zwiſchen den einzelnen Lohſtufen iſt hierdurch bedeutend verringert und beträgt ſetzt wöchent

lich 2,40 Mk. ſtatt früher 6 Mk.
Zieht man Vergleiche zwiſchen den alten und neuen Beſtimmun-

gen, ſo ergibt ſich, daß die Verſicherten, deren Verdienſt ſich am An
fang der Lohnſtufe bewegte, nach den neuen Beſtimmungen weniger
an Beiträgen zu leiſten haben. Zum Beiſpiel ſtellt ſich das Ver
hältnis in der Halleſchen Begzirksknappſchaft wie folgt:

Geſamtwmitgliedsbeitrag (die für Krankenkaſſe, Penſionskaſſe
und Jnvalidenverſicherung, jedoch ohne Zuſchlag für weſentlich
bergmänniſche Arbeiten) bei einem Monatsverdienſt von:

75,01 Mk. Beitrag früher 12,18 Mk., jetzt 10,05 Mk.

17 Lohnſtufen gebildet.

101 15,34 13,45126, 18537 16,70151, 20,97 2018176, a 7 2 23,57 23,11Mitglieder, die über dieſe Verdienſtſätze hinaus verdienen, wer
den etwas höher mit Beiträgen herangezogen als bisher.

„Für alle Mitglieder tritt aber auch eine Erſparnis von Bei-
trägen inſofern ein, als ſie nur den Beitrag für den bis zum Tage
der Abkehr oder Erkrankung verdienten Lohn zu leiſten haben.
Nach den bis jetzt geltenden Beſtimmungen war ſtets der volle
Wochenbeitrag zu entrichten, ganz gleich, ob das Mitglied am
Montag oder Freitag abkehrte oder krank wurde, oder wenn es
in den lesten Tagen der Woche die Arbeit aufnahm.

Auf einige Leiſtungen der Verſicherung ſei noch aufmerkſam ge
macht, welche bisher noch nicht eingeführt waren

Ledige erhalten Taſchengeld während des Aufenthaltes in Kran
kenhäuſern 28 der Sondervorſchriften), Begräbnisbeihilfen für

Familienangehörige 35 der Sondervorſchriften). Ferner iſt die
Familienhilfe ausgedehnt auf erwerbsunfähige Eltern. Schwieger
eltern und Geſchwiſter, ſoweit ſie zum Haushalt des verſicherten
Mitgliedes gehören, ſowie auch für die Angehörigen der Penſionäre.

Jn der Penſionsverſicherung wurden bisher nur die Stei-
gerungsbeträge für entrichtete volle Wochenbeiträge angerechnet.
Jetzt wird ein voller Monatsſteigerungsſatz bereits angerechnet,
wenn nur ein Tag gearbeitet bzw. von dieſem Verdienſt der
Teilbeitrag für die Penſionsverſicherung entrichtet iſt. Die Ein
ſtufung in die Penſionskaſſe iſt nach Tariflohngruppen feſtgelegt.

Das neue Verfahren iſt auch deshalb als gerechter zu be
zeichnen, als es die Mitglieder je nach ihrem tatſfächlichen Lohn
einkommen beſteuert.
Einige Unſtimmigkeiten in der Angeſtelltenabteilung nehmen

eine Anzahl der Unternehmer zum Anlaß, erneut gegen das Reichs
knappſchaftsgeſetz zu wettern. Sie ſtecken ſich hinter ihre gelben
Angeſtellten, um den „notwendigen“ Proteſtſturm gegen das
Knappſchaftsgeſetz ſteigen zu laſſen. Die Arbeiterſchaft im mittel-
deutſchen Bergbau tut gut, die Entrüſtungskomödien der Arbeit
geber gegen das Reichsknappſchaftsgeſetz abzulehnen.

Ueber die Betriebsrätewahlen bei der Reichsbahn im ganzen
Reiche liegt jetzt folgendes vorläufiges Ergebnis vor. Es haben
erhalten: Einheitsverband 224 292, Gewerkſchaft Deutſcher Eiſen
bahner (chriſtlich) 45 898, Allgemeiner Eiſenbahnerverband (Hirſch
Duncker) 21922, Jnduſtrieverband (wild) 3650 Stimmen Drei
Bezirke fehlen noch.

Die Rußland- Elf des ATSB.
Die zurzeit auf der Reiſe nach Sowjetrußland befindliche ſächſiArbeiterfußballelf hat folgende chelte in ſand ehe goni

Suarke (DSV.)
Mücklich (DSV.) Nieſe (TSP.)Bogen (Leipzig-Siüdweſt) Lindner (DSV.) Müller (Sachſey-Chemn.)

Petruſchk Schmidt Richter Selchow Theuſer(DSV.) (L.-Stötteritzz (DSV.) (Helios-Dr.) V.-Eutritzſch)
„Als Erſatzſpieler fahren mit: Tutſchky (Vorwärts-Chemnitz),

Schneider (Simſon-Chemnitz) und Grübner (Leipzig-Weſtſ.
ded

Reges Leben im Arbeiter-Turn- und Sportbund.
Ueber den Betrich an der Bundesſchule in Leipzig wird uns ge

ſchrieben: Die planmäßig vorgeſehenen Lehrgänge finden regſte Beteili-
gung und wurden bisher mit beſtem Erfolg dnrehgeführt. Jm erſten
Quartal 1927 gelangten zur Durchführung: Je drei Lehrgänge für
Männerturnen und für Frauenturnen: zwei Lebrgänge für Schwimm-
warte und je ein Lehrgang für Rettungsſchwimmer, für Leichtathleten,für Vereinsgeſchäftsführer, für Berichterſtatter, für Fußballſchiedsrichter,
für Turnſpielſchiedsrichter und für Jugendleiter. Daneben laufen
noch eine Anzahl Lehrgänge für die Bezirke und Kreiſe, ſowie für befreundete Verbände, die die Koſten ſelbſt tragen bzw auch die Leitung
ſelbſt in Händen haben. Tagungen Her verſchiedenſten Art und der
ausgedehnte ſportärztliche Dienſt der Bundesſchule vervollſtändigen das
rege Leben, das ſich in den nächſten Wochen noch ſteigern wird. er
Beweis für die Notwendigkeit einer eigenen Schule für den Arbeiter
ſport iſt erbracht.

Die Berichte der Kreisturnwarte an den Bundes-Turnausſchuß
geben ein erfreuliches Bild vom turneriſchen Leben in den Kreifen. Jnglen Kreifen iſt,, die Zahl der Kreislehrſtunden für Vorturner und
Turnwarte im Männer und Frauenturnen weſentlich geſtiegen. Die
Arbeit der Kreisjugenöleiter iſt zwar zahlenmäßig nicht feſtgehalten
worden, allgemein wird jedoch über eine zunehmende Jugendbewegung
im Arbeiter-Turn- und Sportbund berichtet. Die Lehrarbeit für Kin-derturnen iſt von den Kreiſen mehr und mehr auf die Bezirke über-
gegangen. Sieben Kreiſe veranſtalteten Kreisfeſte, an denen alle
Svarten teilnahmen. Es handelte ſich dabei durchweg um gewaltige
Kundgebungen für den Arbeiterſport, die ſtarken agitatoriſchen Wert
hatten. Eine re Fteigerung erfuhren die der tungender Kreiſe: guch die Wanderungen haben an Zahl zugenommen. Der
demnächſt erſcheinende Bericht der 190 Bezirke des Bundes wird über
die Bewegung ein reiches Zahlenmaterial bringen.

Landesbeirat für Jugendpflege, Jugendbewegung
und Leibesübungen.

Am 14. Mai ſand im preußiſchen Woblfahrtsminiſterium eine Tagung
des Landesbeirats für Jugendvpflege. Jugendbewegung und Leibesübungen
ſtatt. Nach der Begrüßungsanſprache des Miniſters Hirtäeſer berichtete
Miniſterialrat Dr. Richter über die vom Miniſterium geleiſtete Arbeit.
Oberregierungsrat Dr. Mallwitz ergänzte die Ausführungen durch ein
Referat über die Beziehungen von Sport und Kunſt, die Bedeutung undAufgaben der ſportärztlichen Betreuung der Leibesübungen treibenden Ver
bände, die Entwicklung des Vereins Muſeum für Leibesübungen“, ſowie
den Ausbau der Preſſeberichte. Frau Miniſterialrat Weber zeigte die be-
onderen die die igendpflege für die weibliche Jugend zu erfüllen
at. Jn der Ausſprache gab Dr. Neuendorff Anregungen für die ſportliche
etätigung der Mädchen. Miniſterialrat Dr. Richter berichtete über den
lan der Errichtung einer Zentralſtelle für Jugendpflege und Leibesübungen,

in der Vertreter der maßgebenden Verbände der Kommunen mit Vertretern
des Miniſteriums gemeinſam Mittel und Wege zur Förderung des Wohles
der ſchulentlaſſenen Jugend beraten ſollen. Ein Arbeitsausſchuß ſoll diee h niſterien und bet hhhneerſtellen.

„Amateur“ Schwimmer Bierkötter.
Der Kölner Kanalbezwinger Vierkötter hat dieſer t zu

ſammen mit ſeinem Trainer Barrenſchee die Reiſe nach Amerika anetreten, um drüben die amerikaniſche Langſtreckenklaſſe in zwei
Schwimmwettkämpfen zu ſchlagen. Vorher hatte ein Vertreter des
„Kölner Tageblatt“ eine Unterredung mit Barrenſchee. Er legte dem
Trainer die intereſſante Frage vor, wie es denn mit der Amateureigen-
ſchaft und dem Deutſchen Schwimmverband ſtehe. Und was
antwortete Barrenſchee:

„Wir fahren nicht nach drüben, um Geld zu verdienen. Sollte
uns der große Schlag aber glücken, dann ſind wir auch nicht
dumm genuüg, um auf den großen Preis Verzicht zu leiſten. Aberals Amateure fahren wir ſnhber und nur ein Sieg kann uns

Ein Sieg über die großen Amerikaner
und als Kölnee e ehe We ehe Se Wier m en Preiſetrat bezahlen würden.

Wie ideal! Nach unſerer Auffaſſung gehört allerdings ſchon der
in die Reihe der Berufsſportler, der überhaupt an Wettbewerben umGeldpreiſe teil nimmt. Noch viel mehr muß das zutreffen, wenn ſo

ganz offen und deutli
wird, wie das der chieht: Erſt wollen wir Geld verdienen und

edann werden wir rufsſportler.
idealdenkenden Amateure.

Raöfahrerfeſt in Merſeburg.
Sonnabend, den 21. und Sonntqa. den 22. Mai, veranſtaltet der

6. Bezirk des 17. Gaucs vom Arbeiter-Radfahrer-Bund „Solidarität“ſein Bezirksfeſt, verbunden mit Austragung der Bezirksmieſſterſ aften.
Am Sonnabendabend 8 Uhr findet in der Funkenburg in Merſeburg
ein ſportlicher Werbeabend unter Mitwirkung des Sportkartells ſtatt.
Sountag vormittag 9 Uhr werden im ſelben Sagle die Wettkämpfe
ſtattfinden. Nachmittage 2 Uhr ſoll durch eine Korſofahrt durch die
Stadt der Einwohnerſchaft von Merſeburg die Stärke der „roten
FTavallerie“ vordemonſtriert werden. Wir erwarter von der Arveiter-

Glückt das nicht, ſo ſind wir die

ſchaft Merſeburgs und Nmochumg v ſtarke Beteiligung, um
r

er
eiterſchaft auch auf ſportlichem Ge-

2. Kreis (ATSB.). 6. Bezirk

„Rabenſtadt“ zu zeigen, daß die
biet ihren Mann ſteht.

LIIIIII« Spiele für 24. Mai.
127 Uhr Achilles I Adler 1 (Atlas)
28 Atlas I 09 1 (Adler)

Epiele für 26. Mai.
1. Klaſſe:

3 Uhr Merſeburg ABV. (Oertel-Schwimmer)
3 Stinerve Teiwa (Teicha) (Baaſch-Achilles)

(Schaaf-Wörmlitz)

e e eHandballbörſe.
Mittwoch, den 25. Mai, abends é8 Uhr, im „Volkspark“. Ab

geſchloſſen wird bis 26. Juni.
ee

2. Klaſſe:

4 Othello Quedlinburg
e ää

10 Uhr Otbello II Kaneng II (Fichte)
2 LOsmünde II Queis 1 r.3 Osmünde 1 Nauendorf 1 (Wörmlitz)2 Minerva II Bennſtedt J (Teicha) (Teicha)
4 Merſeburg II Atlas II (ab gemeldet7 c et z e z rerlig o Uuſt Friſch auf)

2 WTthello Spor8 g ello II Quedlinburg II (Sportluſt)

Jugend:
2 Uhr Merſeburg Osmünde (ABV.)

Sportlerinnen:
1 Uhr Minerva Othello (Kanena)
2 Giebichenſtein Schwimmer (Othello)

24. KFKröllwitz Eilenburg (Fichte)
Spiel Achilles Adler und Atlas 09 iſt ebenfalls abgemelder.

Adolf Werge,
Montag, den 30. Mai, abends 8 Uhr, findet im „Volkspark“ eine

Bezirksvollſitzung
tatt. eder Verein muß vertreten ſein.a W r r aft, die am 29. Mai gegen r ura

ſpielt, ſteht in folgender Aufſtellung- Bojack (Friſch auf). Voigt Reh.
litz), Herrmann Dietze Weg chaaf (Wörmlitz), Rohneichte), Böhmer (Fichte), May (Wörmlitz), Seg g Kige Ziggr

the v. dhme chte), Erſatz: Rohne (ABV.), Wagner (Fichte).ſern e Spieler haben eine Stunde vorher auf dem Platze zu er-
neinenh Die Disqualifikation von Schwimmer (Halle) muß lauten: Rudolf

ennig. Jeder Verein hat am 23. Mai zur Geſchäftsſtunde je einen
zertreter zum Empfang von Material zu entſenden.

Der Spielansſchuß.

Städte-Hanöball-Spiel!
tplatz am Stadion in Halle findet am Sonntan, en de errg ehee Uhr, ein Städte-Handballſpiel

Magdeburg Halle
ſtatt. Beide Städte ſtellten bisher die beſten Mannſchaften. Ein guter
Sport iſt im voraus garantiert! Vorher ſpielen die Sportlerinnen von

Fichte J (Halle) MagdeburgSudenburg.

Bereinsmittetlusegen
Germania-Felſenfeſt, Halle. Freitag abend nach der Uebungs-ſtunde n Mitgliederverſammlung.

wer ar v
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Große Naturforſcher.
Leben und Gedankenwelt.

Von Geh. Medizinalrat Gumprecht. Verlag Quelle
Mever, Leipzig. Wiſſenſchaft und Bildung Bd. 252.) 172 S.

Gebd. Mk. 1,80.
Gumprecht liefert mit ſeinem Werkchen dem Biographen gutes,

rerwendbares Material, wenn man unter dem Biographen nicht
den ſimplen Lebensbeſchreiber, ſondern den Geſtalter einer be-
ſtimmten Perſönlichkeit aus ihrer Weſenheit heraus begreift.
„Durch ein Temperament geſehen“, muß der Untertitel einer jeden
weahrhaften Biographie ſein, ſoll anders ſie nicht zur Photographie
werden.

Gewiß, die Sektion einer Perſönlichkeit mit ſpezifiſchen
Meſſern, etwa dem der PſychoPathologie, PſychoAnalyſe u. a.,
hat ihre Reize und vermag in verborgene Tiefen zu dringen. Aber
all dieſe „Geſichtspunktbiographie“ hat notwendig die
Tendenz, ihren ſpezifiſchen Komplex als das Zentrum der „unter-
ſuchten Perſönlichkeit zu ſtabiliſieren und alles andere als Funk-
tion dieſer Konſtanten zu betrachten. Lombroſo ſollte hier ſchreck
liche Warnung ſein.

Eine andere, nicht minder abwegige Art der Biographie, die
wir als „Aſtrobiographie“ bezeichnen möchten, iſt die, welche nach
„allgemeinen Geſetzen“ ſucht als dem Prokruſtesbett, in dem man
jede Null wie den größten Mann begquem zu meſſen vermag.
Gumprecht weiſt darauf hin, daß die „Aufſtellung ſolcher Geſetze
freilich bisher nur in ſehr geringem Maße gelungen iſt und ent-
hält ſich dankenswerterweiſe der Verwendung von „Geſetzesmaßz
ſtäben“, dieſer Art, unter die immer nur Formales ſubſumiert
werden könnte, indeſſen das, was den Wert einer Biographie aus-
macht, die Perfönlichkeit, unter den meſſenden Händen,
ſtatt Geſtalt anzunehmen, in Staub zerfallen würde.

Jſt dem ſo, dann iſt Wiſſenſchaft noch nicht be-
rufen, Biograph zu ſein. Sie muß das, zu dem ſie beſtimmt er
ſchien, der Hand des Künſtler s überlaſſen bis zu dem Zeit-
punkt da ſie in der immer noch auf wackeligen Beinen ſtehen
den Charakterologie die künſtleriſchwiſſenſchaftliche,
goetheſch-wiſſenſchaftliche ſceientig zur Vollkommen-
heit ausgebildet hat, die allein die gleichtwertige wiſſenſchaftliche
Schweſter der künſtleriſchen Biographie zu werden verſpricht.

Der Wert der Gumprechtſchen Lebensbilder von fünf der
größten Naturforſcher (Humboldt, Helmkholtz, Robert Mahyer,
Darwin und Haeckel) wird durch dieſe Darlegungen nicht ge
ſchmälert, wenn man ſeine Anſprüche auf das Maß einſtellt, auf
das ſie, bei Umfang und Anlage des Büchleins, notwendig ein
geſtellt werden müſſen. Durch geſchickt gewählte, zwiſchen die
ſtiliſtiſch friſchen und anſchaulichen legungen eingeſtreute Epi
ſoden gibt der Verfaſſer überdies ausgezeichnete charakterologiſche
Blitzlichter, die dem Verſtändigen wertvolle Aufſchlüſſe vermitteln.

Zudem iſt Prof. Gumprecht, wie man gerne bemerkt, keinen
Augenblick einer urteilsloſen Glorifizierung nahe, ſondern zeigt
offen und mit dem freien Mut, der ſich von Nörgelei und Ver-
keinerung ledig weiß, die großen Männer als Menſchen von
Fleiſch und Blut, die geirrt und geſündigt haben wie Tauſende
ihrer Brüder.

Wir können demgemäß das Werkchen beſtens empfehlen.
G. H.

Bilöerplanetarium des Himmels 1927.
Verfaſſer: Robert Henſeling, mit 42 Abbildungen.

Franckhſche Verlagsbuchhandlung, Stuttgart. Preis: Geheftet
1,50 Mk., 48 Seiten.

Leider kommt dieſes Büchlein etwas ſpät heraus, denn ein
Teil ſchöner Himmelserſcheinungen dieſes Jahres liegen bereits
hinter uns, und der Zweck des Buches, darauf aufmerkſam zu
machen, iſt für dieſe nicht erfüllt worden. Trotzdem wird man
die Herausgabe eines ſolchen Werkes nur begrüßen können.
Denen, die nicht Gelegenheit haben, eines der Zeißſchen Plane-
tarien zu beſuchen, wird hier ein teilweiſer Erſatz geboten. Neben
der an Bildertafeln demonſtrierten Bahn verſchiedener Planeten,
intereſſiert am meiſten der Anhang, der über neue Ergebniſſe der
Sternforſchung berichtet, z. B. über vorgenommene aſtronomiſche
Prüfungen der Relativitätstheorie. Angebracht wäre es nur ge-
weſen, wenn eine kurze allgemeine Einführung in die Sternwelt
mit enthalten wäre. Die Schrift ſoll den Zweck haben, auch dem
Laien einen Einblick in die Wunderwelt der Sterne zu ermög-
lichen. Dieſes Ziel wird aber nur dann erreicht, wenn nicht nur
vier bis fünf große Planeten Würdigung finden, ſondern da-
durch, daß mit Hilfe einiger Sterntafeln die weſentlichſten
Sternbilder erklärt werden. Vielleicht wird für das kommende
Jahr bei einer Wiederholung dieſer Mangel behoben. Ke.

J Urwald verirrt. Mitten im füd amerikaniſchen Urwald wurde
der Forſcher G. l ſeinen indianiſchen Führern treulos imS gelaſſen. Eines Morgens erwachte er, einſam in der wegloſen
Wildnis, ohne Nahrungsmitkel und Waffen, und im Bewußtſein daß
die Indianerſtämme in dieſer Gegend grauſame „Kopfiäger“ ſind, die
um einer Kopftrophäe willen zu jeder Schandtat bereit ſind. Wie er ſich
aus dieſer Lage herausfand, wie ſie ihn ſchließlich no zu ſelteneninblicken in das Leben der Jndianer führte das eg lt Dvott im
MaiHeft der „Koralle“, in dem auch die merkwürdigen Aufnahmen ver
öffentlicht ſind, die er im Jnnern Südamerikas machte.

Dr. med. Beruſtein: „Die, Geſchlechtskrankheitenärztliche Ratſ für Männer. elbſtverlag desVerfafſſers in Kaſſel. 32 Seiten. Dreizehntes Hun-derttauſend.
In leicht verſtändlicher Weiſe wird hier von autoritativer Seite Auf

klärung ge Zetfen über die Geſchlechtskrankheiten, die vielen ſchon Glück
und Lebensfreude geraubt haben. Frei von jeder muckeriſchen Ein-

gibt ein Arzt Ratſchläge über die nötigen Maßnahmen beim
sintri w. ar Verhütung von Erkrankungen. ie außerordentliche

net n der dem Verfaſſer gelungen iſt, dieſes große Gebiet zubehandeln, dürfte zu der Popularität, deren ſich die Schrift zu erfreuen
at, weſentlich beigetragen haben. Man kann nur den Wunſch haben,

die Verbreitung noch griset wird, daß beſonders jeder junge Mann
dieſe Broſchüre in die Hand bekommt. Ke.

Politiſche Schriften.
Valeriu Marcu: „Der Rebell und die Demokratie“ („Zur Kriſe

des Sozialismus“). E. Laubſche Verlagsbuchhandlung GmbH.
Berlin W 30. 56 Seiten. Kartoniert 1 Mk.

Hinter dem Pſeudonym Valeriu Marcu verbirgt ſich ein be
kannter ſozialiſtiſcher Politiker, deſſen Geſinnungspeſſimismus in
der praktiſchen Politik ſich vorwiegend nur deſtruktiv äußern kann.
Der Stil der vier Kapitel umfaſſenden kleinen Schrift iſt infolge
häufiger Verſuche von gedanklichen Neberpointierungen, die wieder
bildbaft wirken ſollen, recht verworren. Zum Beiſpiel: „Es iſt
fraglich, ob der ſeeliſch-phyſiſche Zuſtand, der einer Frau alle
Blätter duftender Blume entſchloſſener Keuſchheit läßt, ihr auch
Vergnügen bereitet.

Sehr gute und klare Gedanken entwickelt Marcu in den Ab-ſchnitten Der Rebell und die Demokratie“ und wurde. Das Beſtreben, den Sprechch

als reformiſtiſche Kompromißarbeit mit dem Ziel organiſcher Fort
entwicklung iſt.

Die kleine Schrift lieſt ſich trotz der vielen Widerſprüche. die
ſie auslöſt, ſehr intereſſant. Sie iſt ein politiſch-feuilletoniſtiſches
Brillantfeuerwerk. Amüſant und hier und da auch erleuchtend

für Freunde und Gegner. Seh.
E. J. Gumbel: „Vom Rußland der Gegenwart.“ E. Laubſche

Verlagsbuchhandlung, Berlin W 30. 1927. Umfang 7 Bogen.
Preis kartoniert 1,80 M.Der bekannte Verfaſſer ſchreibt: „Es muß ein für allemal
klipp und klar ausgeſprochen werden, daß in Rußland der
Kommunismus, d. h. um die auffälligſten Merkmale zu
nennen, die Aufhebung des Privateigentums, die Egaliſierung der
Konſumtion und die Planmäfßigkeit der Produktion, nicht
herrſcht und nie geherrſcht hat.“ Dieſe der üblichen
Sewjetpropaganda diametral entgegenſtehende Feſtſtellung eines
objektiven, wiſſenſchaftlichen Beobachters hindert den Autor nicht,
anzuerkennen, daß die Sowjetregierung große Anſtrengungen ge-
macht hot, dem Elend in Rußland beizukommen. Die erzielten
Erfolge ſind allerdings ſehr mäßig. Die Bilder vom Moskauer
Wohnungselend ſind erſchütternd. Gumbel ſchreibt: eine
Familie mit einer eigenen, abgeſchloſſenen Wohnung habe ich nicht
geſehen.“ Das Rätſel des Fortbeſtehens der ſogenannten kom-
muniſtiſchen Regierung in Moskau erklärt Gumbel ſehr einfach
aus der Tatſache, daß Lenin entgegen aller marriſtiſchen Doktrin
Millionen von neuen Privateigentümern an Grund und Boden
ſchuf, die heute im „Kommunismus“ den Garanten für ihr Privat-
eigentum ſehen.

Das kleine Buch kann jedem für Rußland Jntereſſierten nur
wärmſtens empfohlen werden. x

Jean Roſtand: „Solange man noch leidet.“ Verlag Henſel
u. Ko., Berlin NW 7, Georgenſtraße 46 a. 1927. 55 Seiten. Jn
Pappband 2 Mk.

Roſtand, der glühende Vorkämpfer und Verteidiger des Frie-
dens, überläßt in der Hauptſache dem liebenden Weibe das Wort.
Aber auch ſein „Feigling“ und ſeine „Kriegsverteidiger“ werden

t Anklägern des Mordens und der Mörder. Keiner wird dieſeFine Antikriegsphiloſophie ohne das Gefühl des Erhobenſeins in

reinere Sphären aus der Hand legen. x

Der Rachen.
Roman von Berta Selinger. Verlag J. H. W. Dietz Nachf.,

Berlin, Preis 2 Mk., 160 Seiten.
Ein warmer, voller Lebenston klingt uns aus dieſem Buche

entgegen. Frei von jeder literariſchen Schönfärberei wird dasSchiaſal einer Proletarierfamilie geſchildert. An die böhmiſche
Grenze werden wir zu einer Zeit geführt, wo der zähe Kampf
zwiſchen rebellierendem Huſſitentum und dogmatiſchem Katholi-
zismus noch immer wieder aufflackert. Von einem Weberdorf
geht die Handlung aus, in deſſen Mauern ſich ein ſtummes Ringen
den w. und Fabrik abſpielt. Man wird ſtark an

v erinnert. Die Arbeiterſchaft organiſiert
und wir können die erſten Schritte, die die Arbeiterbewegung

in dieſem weltfernen Orte macht, verfolgen. Die Arbeiter erproben
ihre Kräfte im Streik, es folgen Ausſperrungen, und dann zeihnet
uns die Verfaſſerin mit ſteigernder Wirkung das traurige No-
madenlos des überzeugungstreuen Arbeiters. Ruhelos muß er
von Arbeitsſtelle zu Arbeitsſtelle ziehen, als Opfer ſeiner Ge
ſinnung. Durch die ganze Handlung hindurch verfolgen wir den
Lebensweg eines Arbeitermädels, das alle ar und Brutalität
der kapitaliſtiſchen Geſellſchaftsordnung verſpüren muß.

Man wünſcht dem Buche weiteſtgehende Verbreitung, beſonders
in den Reihen der Jugend und der Frauen. Ke.

m Schweiße deines Angeſichts.
Eine Einführung indiegeſellſchaftliche Orga-

niſation der Arbeit von Dr. Julius Eiſenſtädter. Zweite
Buchbeilage zu den Ura W n Jahrgang 3.96 Seiten mit 17 Abbildungen im Text. Einzelpreis: Broſchiert
1,50 Mk., gebunden in Ganzleinen 2 Mk. Uraniga-Verlags-
ger a mb H., Jen a.it dieſem Büchlein iſt der erfreuliche Verſuch unternommen,
in knapper, gedrängter Form einen ſogziologiſchen Abriß zu geben.
In geſchickter Weiſe entwirft der Verfaſſer ein Bild von den ver-
chiedenen Wirtſchaftsformen. Von der Produktionsweiſe der Ur-

völker im Rahmen der Familie ausgehend, ſchildert er die Ent-
wicklung zum Stamm und zur Großfamilie, und die damit verbun-
dene Entſtehung des Privateigentums. Der Werdegang von der
Arbeit für den Eigenbedarf zur Fron und die Fühlbarwerdung
der Klaſſenunterſchiede werden aufgezeigt. Die Entſtehung des
Fronhofes und deſſen äghptiſche, ſpätrömiſche und germaniſche
Formen werden dem Leſer vor Augen geführt. Jn großen

tſchſind dann die ſozialen Unterſchiede im mittelalterlichen Deu
land gezeichnet.

Es wäre gut geweſen, beſonders dem letzten Abſchnitt und der
Behandlung der neueren Zeit etwas mehr Platz zu widmen, doch
deutet der Verfaſſer an, daß er dieſen Mangel eventurll ſpäter
beſeitigen will. Träte das ein, ſo würde ein begrußenswerres
populärwiſſenſchaftliches Werk auf dieſem Gebiete geſchaffen, und
eine fühlbare Lücke gefüllt werden. Koe

ten. Preis 2,80 Mk.
lin SW. 68.

Dieſer ſehr intereſſante und ſpannende Roman des noch wenig
bekannten, linksorientierten Schriftſtellers, der kürzlich wir
glauben erſtmalig im „Neuen Rundfunk“ veröffentlicht wurde,

fſt auf e re erſchienen. Jneinex urſprünglichen, eſchminkten Sprache erzählt der Dichterdie Tragikomödie eines Revger, der an ſeinem Weibe irre wird,

in dem Wahne lebt, ſie töten zu müſſen, der ſich endlich überwindet,
dann aber eines Mordes verdächtig wird und bis hart ans
Schafott ſchmachten muß, bis der wirkliche Täter, eine dämoniſche

erlag J. H. W. Dietz Nachf. GmbH., Ber

geſteht. Die Geſtaltung des Stoffes iſt von beſonderer Eigenart,
und wir könnten uns einer zu dem Roman geäußerten Meinung
nur anſchließen, daß er ſich ausgezeichnet für einen ſpannenden

ht.Kriminalfilm eignen würde.

Fritz Henk: „Zum Licht.“ Die Geſchichte einer
Kaſfel, Bahnhofſtraße 10. Preis: 1 Mk. 24 Seiten.

Ein großer Wurf iſt es nicht, der mit dieſer Dichtung gemacht
or zu fördern, neue Wege

Die Provpbheten und die Entwicklung“. Er hat in der Kunſt zu ſuchen iſt äußerſt begrüßenswert. Es gibt auch
das Zeug, eine Geſchichte der ſozialen Jlluſionen zu ſchreiben, ſchon eine ganze Reihe von Sprechchorwerken, die als wirkliche
würde allerdings kaum Geduld noch Willen aufbringen, zu einer Erfolge auf dem Gebiete anzuſprechen ſind. Aber dieſe Schöp
Porträtſtudie über ſeine eigene Jluſtonstähigkeit zu ſitzen. Theo fung iſt zweifellos ein Fehlſchlag. Der Rhythmus, der darin
retiſch bleibt der Verfaſſer poſitiv in oſa Luxemburg ver enthalten ſein ſoll, iſt etwas ſehr holprig und primitiv. Es mag
ankert. Praktiſch bleibt er in der Froniſierung des Geſchehens, ſein, daß in dem jungen Dichter eine Begabung ſchlummert, die
in der Haltung des ungläubigen Thomas und in dem Glauben ſich erſt langſam entwickelt, aber in ſeinen vor enden Werke
ſtecken, daß die Negation alles Seienden immer noch konſtruktiver kommt das noch nicht zum

A. Daudiſtel: r Trauer geſchloſſen.“ Roman. 153 Sei-

Ratur, der des Metzgers Weib liebte, entlarvt wird und die Tat e

Nacht. Sprechchorwerk. Weſer Main Verlag (J. Kämpfer),

Erziehung und Anterricht.
Schroedels Schülerhandbuch für den Arbeitsunterricht. Heft

Geſchichte. Halle (S.), Schroedelverlag. Karton. 2,60 Mk.
Handbücher für Schüler, früher Realienbücher genannt, ſind un
dankbare Werke. Strenge Sachlichkeit und kindertümliche Dar
ſtellung ſich zwar nicht aus, ſind aber nur wenigen Be
arbeitern ſolcher Bücher geläufig, weil der aus wirt
Gründen knapp bemeſſene äußere Umfang nicht erlaubt, allen Ge
ſchehniſſen liebevoll bis zum eindeutigen Anfang nachzugehen. Für
die Geſchichte kommt hinzu, daß gemäß den miniſteriellen Richt-
linien das Schwergewicht vom Machtpolitiſchen auf das Kultur-
politiſche zu legen iſt. Damit erfährt das zu beobachtende Gebiet
eine bedeutende Erweiterung, und es iſt ſchwer, raſch zum Weſent-
lichen zu kommen. Das vorliegende Heft läßt erkennen, daß ſeine
Bearbeiter, die Schulräte Brenne und Benda ſowie der Ober-
regierungs- und Schulrat Saupe, nach einer ideglen Federfüh-
rung ſuchten. Man kann zugeſtehen, daß ſie für die letzten Ah-
ſchnitte gelungen iſt. Damit reiht ſich das Handbuch unter die
wenigen Geſchichtswerke für Schüler, die den wirklichen Tatſachen
der neuen Zeit gerecht werden. Nicht ganz verſtändlich erſcheint.
warum die vorangehenden Sachgebiete bis in die Bismarck-Aerag
hinein nicht ebenſo grundſätzlich der geſchichtlichen Gerechtigkeit
nachgehen. „Römer und Germanen“, „Boniſatius“, „Der Gang nach
Canoſſa“, die „Raubkriege Ludwigs XIV.“, der „Kampf, um
Schleſien“, die „Napoleoniſche Zeit“, das „Jahr 1848“ verdienen
in einem ſolchen Buche viel offenere Worte. Es iſt unſerm kom
menden republikaniſchen Geſchlechte not, Licht ſehen zu lernen. wo
eins leuchtet, aber auch die Schatten da zu ſehen, wo ſie ſind. Sein
Geſchichtsunterricht darf nicht um der Jdee der Heldenverehrung
willen deutſche Menſchen ſtärker belichten als ſie es verdienen, und
das Fremde nicht mehr ſchwärzen, als es ſchwarz iſt. Darum ſind
auch Aufgaben, wie etwa die: Vergleiche Römer und Germanen!
abwegig, wenn man von jenen faſt nur Schatten, von dieſen faſt
nur Licht vorgetragen bekommt. So ſchwierig wie die Feder-
führung iſt die Ausſtattung mit Bildwerk. Zu hegrüßen iſt der
Bruch mit der üblichen Art, den Tert mit minderwertigen Einſtreu-
bildern zu verſehen. Gut ausgeführte Nachbildungen von Werken
gnerkannter Künſtler heben ein Buch außerordentlich. Aber waren
denn hier gerade dieſe Vilder nötig? Freilich, wenn man die
Ueberſchriften des Jnhaltsverzeichniſſes lieſt, dann erſcheint die
Auswahl verſtändlich. Aber wenn man die hinten angefügte
Ueberſicht über „Die Entwicklung der Stände und der ſtaatlichen
Einrichtungen“ ſtudiert, ſo fragt man ſich, ob wirklich keine andere
Bildreihe möglich ar. Man vergleiche die Ausſtattung des
Buches „Till Ulenſpiegel und Lamm Goedzak“ von De Ecoſter.
Der Streit, ob Perſonen, ob Vorgänge wirtſchaftlich-geiſtiger Art
die Haupttriebfedern geſchichtlichen Geſchehens ſind, darf in einem
Sckhülerhandbuche von heute nicht ſchon durch das Bildwerk zugunſten
der Perſonen entſchieden werden. Das hilft den Blick für den
geſchichtlichen Wert der Alltagsvorgänge ſtören. Vielleicht gelingt
einer 2. Auflage, die der Arbeit bald beſchieden ſei, hierin Wandel

zu ſchaffen. rsch.Dr. Siegfried Kawerau: Denkſchrift über die deutſchen Geſchichts- und Leſebücher. Berlin, Henſel u. Co. harten Der

Die Klärung ſetzt ein, nicht zuletzt durch unermüdliches Schaffen
Siegfried Kaweraus, des Geſchichts- und Literaturpioniers der
Republik. Es kann jeden Republikaner und Sozialiſten nur
freuen, wenn aus der vorliegenden Arbeit die zuverſichtliche
Stimmung ſpricht: „Der Geiſt Treitſchkes wird langſam über-
wunden Wertvoller noch iſt die Hilfeleiſtung, die Kawerau
jedem Sucher nach Geſchichtsbüchern und Literaturſammlungen
neuzeitlichen Geiſtes ſtellt. Dabei iſt der Maßſtab nicht etwa anf
Unerfüllbares gerichtet. Kawerau fragt zunächſt jedes Schulbuch:
„Haſt du Artikel 148 der R. V. ſeinem vollen Jnhalte nach be
achtet?“ Das Gute dabei iſt, daß ſich damit zugleich ein inter
nationaler Maßſtab finden läßt. Damit verſucht Kawerau einem
einſeitigen franzöſiſchen Kritiker deutſcher Lehrbücher aus den
Jnflationsjahren die beſte Entgegnung zu bieten. Uns Deutſchen
aber, gleichviel ob wir Schulmänner oder Politiker, Eltern oder
reifende Schüler „ſind, wird Kaweraus Werk ein Augenöffner
und Lichtbringer über Dinge die wir alle faſt nur gefühlsmäßig
und daher ziemlich oberflächlich abzutaſten bemüht ſind. Das ſei
ihm gedankt durch Erwerb des Buches durch alle republikaniſchen
Organiſationen, Behörden und Familien. —rseh.

Jungſozialiſtiſche Schreftenreihe.
Ein Zeichen erfreulicher a des Büchermarktes ſind die inletzter Zeit von den verſchiedenſten Kreiſen hergusgegeb Senen Schriften-reihen. So begann der Ver a ietz vor Zugerer Zeit e lter

dengaabe der Schriftenreibe „Bücher zur Zeit. Wohl als Gegen
z hierzu gibt der Reichsausſchuß der Jungfoglal ſten mit Unter-
ützun von Engelbert Graf, Max Adler und Anna Siemſen im Ver-

S vgub erliu Fine r atte Schriften-zandeln die erſten drei iſt diHerausgabe von etwa 20 geplant Hefte: 4 e ſt die
Geſchichte und ALepinſki, ufgaben der Inngſozialiſten“. von Franz

„Die Aufgaben der Jngend in unſerer Zeit“, von Max Adler,
und Politiſche Kunſt und Kunſtpolitik“, von Anna Siemſen.

»Die Arbeit von Franz Lepinſki kann uns nicht ganz befriedigenSein Stil iſt wohl fWiſſg und die uſammenſtellung nicht i eſchickt
gemo cht, dech iſt die Darſtellung in manchen Partien reichlich Enten
ziös“. Sie wird an vielen Stellen, insbeſondere auch in der Schilde-
rung der Strömungen der m ne oft nicht den wirklichen
Ere gniſſen gerecht. Auch die S grgre über die SAJ. iſt zu ein-
Hatig, Jn der Broſchüre Max Adlers ſind drei Reden vereinigt, die er
vor öſterreichiſchen Ju ernſ und Studenten gehalten hat. ie
wertvollſte der drei Schriften erſcheint uns die Anna Siemſens. ertoff iſt geſchickt verarbeitet, ein glänzender Stil und eine intereſſante

Falktenirdertt bin e ehe u en po en Kampf. r können ihrenorderungen an verſchiedenen Stellen t immer folgen, das ſchließtni

aber nicht aus, daß wir derh et der leſenswerten Shriſt eine revt große nsahl

„England am Scheidewege“, von Ga. Engelbert Graf,
widmet ſich einem ſehr aktuellen Problem, dem t des britiſchen
Jmperialismus, der ja n in den chineſiſchen Wirren einewer uerprobe zu beſtehen hat. Mit vorzüglicher Kenntnis der

aterie zeigt Graf wie er es vor Jahresfriſ a einmal in Halle
tat das grandioſe Entſtehen des engliſchen Wweltreiches und ſeine

tu Dann wendet er ſich den Gefahren zu, die es bedrohen.ndlich pung er das Problem in Fcichung 4u eutſchland. Hier
ellt er drei Möglichkeiten auf: Deutſchland als Kontinentaldegen Eng
ands das würde rig bedeuten! Deutſchland gls Vorpoſten Ruß-

lands das würde glei falls Krieg bedeuten. Bleibt nur der We
des Zuſammenſchluſſes Kontinentaleuropvas. Der Verfaſſer erbli

ittel, Rußlands politiſches Geſicht wieder nach Weſten zu
d. h. es an Weſtenrova anzuſchließen. Ferner ſieht er voneiner europäiſchen Einigung eine revolutionierende Wirkung auf das

64 iſche Jmperium ausgehen. as mag bedingt richtig ſein. Die

r c e ean da e Ge e er engPorltit und ihre Anpaſſungsfähigkeit nicht verkennen. ht.

„Zur Soziologie der Klaſſenjnſtiz“, von Dr. Ernſt Fraenkel,
nimmt ebenfalls zu einem hochgktuellen Fragenkomplex Stellung. Die

i Rechtſprechung im republikaniſchen

a ung teilt
der ein agitato Pamphlet herauszubringen, ſondern daß die
etrachtet rdee n 3 ſo Sowei Löſung djeſer Aufgabe ben nene h eſt deegter d nönis für die ſog be 'atſache der K affen-

uſtig im K dem ßlaſſenſtaat zu erwecken, uwer verſucht werden muß. dieſen Kläſſenchgrokter abzuſchwächen, daß
er ſeine Befeitigung aber erſt in der x

Ke.

d 7235fkä ff.
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